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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verjchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nid 
Alles ſcheuken? 

Wer will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott iſt Hier, der da 
geredyt madjt. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift Hier, der geitorben it, ja, 
vielmehr, der auch auferwedt iſt, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34, 
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Durch Gnade feit. 


Gerne möcht ich feiter werden, 
Aufwärts ftrebend fonder Rait, 

Bon mir werfend der Beſchwerden 
llebergroße Sorgenlaft. 


Aber Herr, Du läßt mich warten, 
Nimmſt von mir nicht Areuz und Yeid. 
Reifen foll ich in dem harten, 

Dft jo dornenvollem Streit. 


Schmed ich doch beim Leiden grade 
Deiner Gnade jelge Hub. — 
Bin ich ſchwach, wirft Deine Gnade 
In mir Glauben und Geduld. 


Nun, jo will ich weiter ftreiten 

Dieſe kurze Erdenfriſt, 

Wenn in mir zu allen Zeiten 

Deine Gnade mächtig iſt. M. U. 


Ueber die Anbetung Chriſti. 


Fortſetzung. 


Oder ſollte das die Anbetung Chriſti auf- 
heben, daß er, das erſcheinende Weſen Got— 
tes, der Jehova des alten Teſtamentes, der 
Gott Israels, ſich zur beſtimmten Zeit im 
Fleiſche geoffenbart hat, alſo Gott, geoffen- 
baret im Fleiſch iſt? Daß das ewige Wort, 
das Gott war und iſt und fein wird, Fleiſch 
ward, aljo, dab num aller Welt gepredigt 
werden joll: Und das Wort ward Fleiih? 
Dieje umbegreifliche, großmütige und de- 
mütige, troftreiche und verfühnende Herab— 
laſſung des Baters im Sohne reihet und 
beivegt das Herz noch vielmehr zu der An- 
betung hin. Das Wejen Jehovas, des Got- 
teswortes, iſt ja nicht aufgehoben dadurd), 
dab er durch eine unmittelbare Zeugung 
des Heiligen Geiltes, wahre menjhliche Na- 
tur aus dem Samen Abrahams und Davids 
in dem Leibe der Jungfrau Maria an fi 
nahm, und unſres Fleifches und Blutes teil- 
baftig wurde, damit Er beides für uns hin- 
geben und jterben fönnte, um durd Seinen 
Tod die Macht zu nehmen dem, der des 
Todes Gewalt hatte, das iſt, dem Teufel 
(Hebr. 2, 14—18) So wenig das Wefen 
Sehovas aufgehoben wurde, al8 Er im 
brennenden Buſche erſchien, jo wenig iſt 
jein Weſen aufgehoben worden, als er in 
unferer Menfchennatur, im Fleiſche, er- 
ſchien. Und jo wenig Mofe ein Gößendie- 
ner war, als er den in dem brennenden Bu- 
ihe Erjcheinenden anbetete, jo wenig find 
die Chriften Götzendiener, wenn fie den in 
Menſchennatur erfchienenen und alfo im 
Fleiſche geoffenbarten Gott anbeten, und 
den Namen Sefu Ehrifti anrufen an allen 
ihren und unferen Orten, weil fie, indem 
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fie diejes tun, den im Sohn weſentlich ge- 
offenbarten Bater anrufen. ©ößendiener- 
iſch würde aber die Anbetung Chrijti wer- 
den, wenn man in der Berjon Ehrijti wei- 
ter nichts anerfennte, als eine vollfomme- 
ne und heilige Menſchennatur, und ihn 
dennoch anbeten würde. Denn jede Anbe— 
tung eines bloßen, wenn auch noch jo hei- 
ligen Menſchen oder Engels ijt gößendiene- 
riſch. Die Ehrijten aber glaubten und er- 
fennen in der heiligen Berjon Ehrijti den 
Sm FSleiſch geoffenbarten Gott, ja die in 
ihm leibhaftig und weſentlich wohnende 
ganze Fülle der Gottheit, die mit menjchli- 
der Natur auf ewig verbumdene göttliche 
Natur, mit einem Worte: den Vater im 
Sohne. Und wenn die Apojtel, die bevoll- 
mädhtigten Zeugen des Sohnes, bei ihren 
Zobpreifungen, immer Gott, den Vater un- 
jeres Herrn Jeſu Chriſti; oder Gott, den 
Vater und unfren Herren Jeſum Chriſtum 
"Toben und erheben, jo wollen jie eben damit 
vorbauen, daß man in der Perſon Chriſti 
nicht einen bloßen Menſchen verehre, und 
eine Menjchenvergötterung verhüten, wozu 
ji) jpäterhin dennody jogar ein Teil der 
Ehrijtenbeit in der Perjon der Mutter Je— 
ju und in den Berjonen von Heiligen hat 
hinreißen lafjen, aljo daß fie jogar bei Gott 
und allen Heiligen ſchwören, obgleich Gott 
fo ernstlich befohlen hat, daß man nur bei 
Seinem Namen ſchwören joll, und nun gar 
der Bantheismus in der gejamten Menſch— 
heit eine Menjchwerdung Gottes verehrt. 
Ebenjowohl beabjichtigen auch die Apojtel 
dadurd ‚dab fie ſtets mit dem Vater auch 
unjern Herrn Jeſum Chriſtum loben und 
nennen, dem Irrtum borzubauen, der die 
Menſchwerdung Gottes in Jeſu Ehrifto, die 
einzig wahre in dem Eingeborenen leug- 
nen ‚und alio das gottjelige Geheimnis: 
Gott iſt geoffenbaret im Fleifche nicht aner- 
fennen will. Denn es ijt beides gleichwahr: 
Gott iſt geoffenbaret im Fleifche, und wie— 
derum: Gott iſt geoffenbaret im Fleiſche, 
Beides iſt in der Perſon unjeres Herrn Je— 
ſu Chriſti eine ewig bejeligende Wahrheit 
geworden, und jeder Chriſt hat in Jeſu 
Ehrifto nit nur den wahrhaftigen Gott u. 
das ewige Leben, ſondern aud die ewig mit 
Sott vereinigte und geheiligte Menſchenna— 
tur anzuerfennen, vor Mugen und im Her— 
zen zu behalten die theuerſte Pflicht. Da ijt 
nichts gößendienerijches, wohl aber gehört 
zum Götendienft bei der Anbetung Ehrifti 
auch die noch immer fortdauernde, mehr 
oder weniger frafie, abaöttiihe Anbetung 
und Verehrung der hölzernen und fteiner- 


nen Kruzifixe und anderer Ehriftusbilder, 
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bei welchem Anblik ein Chriftenherz Teider 
noch immer jich betrüben muB. Der Vater 
ilt im Sohne und der Sohn im Bater, wie 
er jelbjt ſpricht: Du in mir und Ich in Dir! 
(30h. 17, 21). — So verwirret denn nicht 
die Gewilien des Unmindigen, dem Sid) 
der Vater und Herr Himmels und der Erde 
offenbaret, während er dies Geheimnis den 
Weiſen und Klugen verbirgt, wenn fie dem 
Zuge des Vaters, der fie zum Sohne ziehet, 
folgen. VBerwirret die Gewiſſen nicht, wenn 
ſie der Stimme des Sohnes folgen, der da 
ſpricht: Kommet her zu Mir Alle, die ihr 
mühbejelig und beladen jeid, Ich will euch 
erquiden!” Berwirret die Gewiſſen nicht, 
wenn jie dem Worte glauben: Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben Nie— 
mand fommt zum Vater, denn durch Mich! 
(ob. 14, 6). Sie find ja auf dem rechten 
Wege, wenn fie zum Sohne fommen; fie 
fommen aljo zur Wahrheit, wenn fie zum 
Sohne fommen; fie fomm-n alſo auch zum 
Leben, wenn jie zum Sohne fommen. Sie 
fommen aber zum Sohne, wenn fie an ihn 
alauben und ihn gläubig anrufen und anbe- 
ton. Verwirret die Gewiſſen nicht, wenn 
jie dem Wort des Sohnes glauben, der da 
wricht: Wenn Sch erhöhet werde von der 
Erde, will ich fie Alle zu mir ziehen! (oh. 
12, 32). Sollen jie fi denn nicht zu Ihm 
stehen laſſen? — Das Lamm, dem fie fol- 
gen wird fie recht mweiden, und leiten zu 
dem lebendigen Waflerbrunnen, bis fie Nie- 
mand mehr aus des Vaters Hand reiben 
fann und Gott Alles in ihnen Allen iſt. 

Dahin gehet der gejamte Lehrgrund der 
gejamten Heiligen Schrift alten und neuen 
Bundes vom len Buche der Bibel an zum 
legten, und auch wohl deswegen nennt id) 
der Sohn den Eriten und den Zekten, den 
Anfang und das Ende, Er, der da ilt, und 
der da war, und der da kommt, der All- 
mächtige (Offb. 1, 8. 17; 22, 13q. Doc wir 
haben nicht nur diefen göttlichen Lehrgrund 
der gejamten Heiligen Schrift, fondern aud) 
außer ihm, dem fejten Glaubensgrunde der 
Apostel und Propheten, habe nwir 

II 

Befehlgründe für die Anbetung Chrifti. 

Wenn wir alle die Befehlworte, welde 
uns, und alle Welt, und alle Bölfer, ja alle 
Engel Gottes, zur Anbetung des Sohnes 
Gottes auffordern, und in den Pialmen u. 
Propheten Heiliger Schrift alten Teſta— 
ments vorfommen, bier ausſetzen wollten: 
fo würde e8 und an Raum fehlen. Wir wol- 
(en uns alfo mit einigen wenigen begnügen: 

1) Im Pſalm 95, 6 ff. Steht die Auffor- 
derung: „Kommet, laßt uns anbeten und 
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fnieen und niederfallen vor dem Herrn, der 
uns gemacht hat. Denn Er ijt unfer Gott, 
und wir das Bolf feiner Weide und Schafe 
jeiner Sand. Heute, jo ihr Seine Stimme 
böret, verſtocket euer Herz nicht, wie zu Me- 
riba geichab, wie zu Maffa in der Wüſte, da 
mich euere Väter verfuchten, fühleten und 
jaben Mein Werf“ etc. Wer ift diefer Herr, 
unfer Gott, dem die Bäter jo verjuchten? 
Der Apoitel Paulus öffnet uns das Ber- 
ſtändnis und antwortet (1. Kor. 10, 9). 

2) Im Bi. 96, 7 ff. fteht die Aufforde- 
rung: „Ihr Völker bringet her dem Herrn, 
bringet ber dem Herrn die Ehre Seinem 
Namen ;bringet Gejchenfe, und fommt in 
Seine Borböfe! Betet an den Herrn im 
heiligen Schmud! Es fürchte Ihn alle Welt! 
denn er wird den Erdboden richten mit Ge— 
rechtigfeit und die Völfer mit Seiner Wahr- 
heit.” — Wer ift diefer Herr, den die Völ— 
fer anbeten follen, den alle Welt fürdhten 
joll, weil er kommt, fie zu richten! Es ift 
der Sohn Gottes, Chriftus. Höret Ihn 
Selbit: der Vater richtet Niemand, fondern 
alles Gericht hat er dem Sohne gegeben, 
auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie 
den Vater ehren. Wer den Sohn nicht ehrt, 
der ehret den Vater nicht, der Ihn gefandt 
bat“ (Roh. 5, 22-—23). 

Fortſetzung folgt. 





Bon der Rache und Gegenwehr. 


Bon David PBeiler. 





Zum eriten iſt zu betrachten, wer uns die 
Lehre des Evangeliums gegeben hat. Es 
war nämlich der Sohn Gottes, der dom 
Simmel gefommen ift, und hat ums des ewi- 
gen Baters Rath verfündigt. Er bat ge 
ſprochen: „Das Wort, das ihr höret, iſt 
nicht mein, jondern des Vaters, der mid ge: 
ſandt hat.“ Nun ilt zu betrachten, wie Jo— 
bannes in Offb. 1, 14—16 Ihn beidrie- 
ben bat: „Sein Haupt und Saar war 
weiß wie weiße Wolle, und jeine Füße gleich 
wie Mejling, das im Ofen glühet, und ſei— 
ne Stimme wie großes Waſſerrauſchen, und 
aus feinem Mund ging ein jcharfes zwei— 
ſchneidiges Schwert, und jein Angeficht 
leuchtete wie die helle Sonne.” Da können 
wir merfen und veritehen, wie groß und 
majeltätiih er iſt nach jeiner fiegreidhen 
Auferftehung, und in welch großer Serr- 
lichfeit er bei jeimem Vater fein wird, bis 
er fommen wird am jüngſten Tag als der 
Welt Richter. Alsdann wird ein Jeder em- 
piangen, wie er gehandelt hat bei Lebens: 
zeit, e8 jei gut oder böje. Chriſtus bat ge- 


ſprochen, in Nohannes 14, 23: , mich 
lieb bat, wird mein ®ort halten.“ “ gi- 
ne, das begreift den ganzen Rath es 


in allen Stücken, nichts ausgenommen. 


„Wer diefe meine Rede höret und thut fie.“ 
Merfet: 


„und thut fie.” Sp ilt es nicht 
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genug, dab wir hören; wir müfjen auch 
gehorjamlich folgen, jonit find wir jeine 
Schafe nicht. Denn er jagt jelber: „Meine 
Schafe hören meine Stimme und folgen 
mir.“ 

Wenn wir den Borgang Ehrifti -betradı 
ten, jo hat er feine Race beiviejen gegen 
ieıne Feinde, wietwohl er die Macht hut 
er ijt lieber ausgewichen u. hat Diejenigen, 
die ihn beleidigten, nicht vor das weltliche 
Gericht gefordert. Ya, er hat noch für Die 
jenige, die ihn freuzigten, angehalten: 
„Bater, vergib ihnen; denn jie willen nicht, 
was fie thun.“ Nun wollen wir auch jeine 
Lehre betradhten, weil er geiproden hat: 
„Simmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte vergeben nicht.” Es iſt leich 
ter, daß Himmel und Erde vergehen, denn 
daß ein Titel vom Gejet falle. Derjelbiae 
bat auch geſprochen: „Ihr habt gehört, daß 
da geſagt iſt: Auge um Auge, Zahn um 
Zahn. Ich aber ſage euch, daß ihr nicht 
widerſtreben ſollt dem Uebel, und ſo Je 
mand dir einen Streich gibt auf deinen 
rechten Backen, dem biete den andern auch 
dar. Und ſo Jemand mit dir rechten will 
und deinen Rock nehmen, dem laß auch den 
Mantel. Es it auch gejagt: Du jollit dei 
nen Nädjiten Tieben und deinen Feind hal 
fen. Ich aber jage euch: Liebet eure Fein- 
de; thut wohl denen, die euch haften; jeg- 
net, die euch fluchen; und bittet für die, 
jo euch beleidigen und verfolgen; auf dab 
ihr Rinder jeid eures Vaters im Simmel. 
Denn er läßt jeine Sonne aufgeben über 
die Guten und Böſen, und Täht regnen über 
die Gerechten und Ungerechten. Darum 
jollt ihr vollfommen fein, wie euer Vater 
vollfommen iſt.“ Mattb. 5. C. So did 
Jemand ſchläget auf den Baden, dem biete 
den andern auch dar. Und jo Jemand den 
Mantel nimmt, dem wehre auch nicht den 
Rod. Gieb dem, der dich bittet. Und jo 
dir Jemand das Deine nimmt, da fordere 
e8 nicht wieder. Er jagt auch, wir jollen 
leihen, da wir nichts dafür hoffen. Denn 
er jagt, er iſt gütig über die Undanfbaren 
und Boshaftigen. Er jagt auch: „Richtet 
nicht, auf dab ihr nicht gerichtet werdet. 
Verdammet nicht, jo werdet ihr auch nicht 
verdammet werden. Bergebet, jo wird euch 
vergeben werden. Gebet, jo wird eud) ge- 
geben werden. Denn eben mit dem Maß, 
da ihr mit meilet, wird euch gemeſſen wer- 
den. Ein voll gedrüdt und gerüttelt Mat; 
wird man in euren Schooß geben.“ uf. 
6.€. Er jagt auch: „Ihr jollt euch nicht 
Schäte jammeln auf Erden, dab fie die 
Motten und der Roſt freien, und da die 
Diebe nad graben und fie jtehlen.“ Er 
jagt auch zu feinen Nimgern: „Ich ſende 
euch wie die Lämmer mitten unter die Wöl- 
fe.“ Wir willen doch wohl, dab der Lam 
mer Art und Natur nicht iſt, fich zur Ge— 
genwehr zu jtellen, viel eher fliehen fie. 
Das fommt auch übereins mit Chriiti Wor 
ten: „Wenn fie euch in einer Stadt ver 
folgen, jo fliehet in eine andere.” Er jagt 
nicht, ftellet euch zur Wehr, jondern nehmet 
es geduldig an, Wohl willend, dab der 


Herr ſchon zu Moje geiprodhen bat: Die 
Rache iſt mein, ich will vergelten, ipricht der 
Serr. Der Brophet Neremias ſpricht: „Be: 
jegnet it der Mann, der ſich auf den Herrn 
verläßt, und dem der Herr feine Zuflucht 
it. Der ift wie ein Baum gepflanzet am 
Waſſer und gewurzelt am Bad. Obgleich 
eine Hitze kommt, fürchtet er fich nicht, ſon— 
dern jeine Blätter bleiben grün; und for- 
get nicht, wenn ein dürres Jahr kommt, 
jondern bringt ohne Aufhören Früdte. Es 
it das Herz ein trogig und verzagtes Ding, 
wer kann e8 ergründen? Ich, der Serr, 
fann es ergriinden und die Nieren prüfen 
und gebe einem jeglichen nad) feinem Thun, 
nad den Früchten feiner Werfe.“ 

Hier iſt notwendig, etlihe Erempel aus 
den alten Geſchichten anzufübhren zu unjerer 
Betrachtung, welche ein fräftiger Beweis 
find, dab der Herr will alles von uns ge 
halten haben, was in feinem Wort befohlen , 
iſt. 

Erſtlich von Lots Weib. Sie iſt wohl 
aus Sodom nach des Herrn Befehl ausge 
gangen; was hat ſie's aber geholfen? 
Denn ſie hat den Befehl Gottes übergan- 
gen, indem fie zurück jah, welches ihr ver- 
boten war. So mußte fie jtehen bleiben als 
eine Salzjäule, uns und allen zur War- 
nung, die des Herrn Wort wiſſentlich über— 
gehen und leicht achten (eine merfwiürdige 
Lehre). 

Das andere von Moje. Der Herr gibt 
ibın Zeugnis, dab er treu war in jeinem 
ganzen Haus, jo lang er nad) des Herrn 
Befehl handelte. Da er aber wider des 
Herrn Befehl den Felſen jchlug, ſprach der 
Serr: „Darum, daß ihr nicht an mic) ge— 
glaubet habt, daß ihr mid) heiligtet vor der 
Semeins, jo jollt ihr jie nicht in das Land 
bringen, das ich ihren Vätern geidnvoren 
babe.” A. Mofe 20. C. Und im. 27. €.: 
„Dieweil ihr meinem Wort ungehorjam 
waret in der Wüſte Bin.“ 


Das dritte von Saul, dem eriten König 
in Israel. Der Herr gefahl ihm durch Sa 
muel, er follte die Amalefiter ausrotten 
und Alles verbannen, Männer, Weiber, 
Kinder, Säuglinge, Ochſen und Ejel, Scha 
fe und Rinder, nichts ausgenommen. Saul 
folate dem Befehl des Herrn injoweit, da 
er binzog und jchlug die Amalefiter; aber 
danach handelte er und das Volk nad) ihrem 
Gutdünken; denn was jchnöde und untüd)- 
tig war, das verbannten fie; aber das An- 
iehnliche und was feilt und gut war, ſammt 
dem König Maag und vielleicht feine Günit- 
linge, verichonten fie, und alfo übergingen 
jie des Seren Befehl, und das war ein gro- 
ber Fehler. Saul hatte ihm ein Sieges- 
seihen aufgerichtet, und als Samuel zu 
ihm kam, ſprach er: „Geſegnet ſeiſt du dem 
Seren! Ich babe des Herrn Wort erfüllt. 
Aber Sammel jprah: Was ijt das Blöden 
der Schafe und Brüllen der Rinder, das ich 
höre in meinen Obren? Saul ſprach: Das 
hat das Volk behalten dem Herrn zu opfern 
in Gilgal. Samuel fprady zu Saul: Laß 
dir fangen, was der Herr mit mir geredet 
hat dieje Nacht. Da du klein wareit vor dei- 
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nen Augen, wurdeit du das Haupt unter 
den Stämmen in Israel. Warum bajt du 
dich zum Raube gewendet? Saul ſprach: 
Bin ich doch des Weges gezogen, den mid) 
der Herr jandte. Sammel ſprach: Meineit 
du, der Herr habe Luft am Opfer und nicht 
am Gehorjam der Stimme des Herrn? Ge 
horſam iſt befler denn Opfer, und Aufmer— 
fen bejier denn das Fett von den Widdern. 
Ungehorjamfeit iſt Zaubereifünde, und Wi- 
deritreben iſt Abgötterei und Gößendienit. 
Du halt des Herrn Wort verworfen; da— 
rum bat dich der Herr auch verworfen.“ 
Diefes ift ein merfwürdiges Erempel für 
uns zu betrachten. Es beweilt, dab es Gott 
nicht gedient ift, wenn wir nicht alle Ge 
bote in feinem Wort halten und nachkom 
men, denn er will Alles von uns gehalten 
haben. Chriſtus jpridt: Wer num eines 
von dieſen Fleineiten Geboten auflöjet und 
lehret die Leute aljo, der wird der Ktleinite 
heißen im Simmlreih; wer es aber thut 
und Iehret, der wird groß heilen im Him 
melreih. (Merfwürdige Worte!) Was hat 
e8 Lots Weib geholfen, daß fie iit aus So 
dom gegangen, aber mit ihrem Serzen an 
den irdiſchen Gütern gehangen bat und fie 
nicht verlajien fonnte, ohne zurück zu je 
hen, wider des Herrn Befehl, weshalb jie 
die jtrafende Hand Gottes erfahren und 
zum Boweis der Ungehoriamfeit als eine 
Salzjäule jtehen bleiben mußte, Allen zum 
Exempel, wie die Leichtiinnigfeit bejtraft 
wird, Wenn es jchon nicht plößlich ge— 
jchieht, jo kommt doc) die Zeit, daß wir alle 
müſſen vor Gott ericheinen und Rechen— 
ſchaft geben von unjerm Tun und Laſſen. 
Even auch jo mit uns, wenn wir ausgeben 
von der Welt und den groben Zaiterjün 
den, und begeben uns zum Teil unter das 
Wort und die Lehre Jeſu Ehriiti, laſſen ums 
auch Jansen mit Waller, wie das Wort jor 
dert, welches alles recht und gut iſt und auch 
fein ſoll. Aber wir bleiben am ſichtbaren 
Sdriichen hängen, allo dab wir, um Chriſti 
Lehre zu tolgen, etwas, das uns entwendet 


wird von unjern irdiichen Gütern, nicht 
fönnen mit Geduld und Verträglichkeit cr 
tragen. Wir bedenfen nicht, was Baul:ıs 
jagt: „Wir haben nichts in die Wolt ac 
bracht; carum offenbar it, wir werden 
auch aihts hinaus bringen. Wenn wir 
aber Klecer und Nahrung baben, jo .ch;t 


ums beanügen. Denn die da reih weden 
wollen, die 'rIlen in Verſuchung und Srrif 
fe, welches verienfet die Menſchen in as 
Verderben und Berdammnis. Aber du, 
Gottesmenſch, fliehe ſolche? Nage ab nah 
der Gerechtigkeit, dem Glauben, der LBebe 
der Sanſtmul. Kämpfe den guten Kampf 
dr Glaubens: ergreife das ewige Leben, 
dazu du auch berufen biſt und befannt haſt 
ein gutes Bekenntnis.” Paulus führt an, 
im Briefe an die Ebräer im 10. Capite!: 
„Ihr habt mit meinen Banden Mitfeiden 
gehabt, und den Raub eurer Güter mit 
Freuden erduldet; denn ihr wiſſet, daß ihr 
eine beſſere und bleibende Sabe im Sim 
mel habt. Werfet euer 


Vertrauen nicht 
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iveg, welches eine große Belohnung: Dat. 
Geduld iſt auch noth, auf daß ihr den Wil 
len Gottes thut und die Verheißung em 
pfanget. Denn noch iiber eine kleine Weile 
wird kommen, der da fommen joll. 
wird der Gerechte ſeines Glaubens Teben. 
Wer aber. weichen wird, an dem wird mei 
ne Seele fein Gefallen haben. Wir aber 
ind nicht von denen, die da weichen und 
verdammt werden, jondern von denen, die 
da glauben und die Seele erretten.” Es 
it wichtig zu betrachten ımd des lleberle 
gens wohl werth, ob wir noch in feinen 
Stück gewichen find. Es fommt mir oft 
mals vor, es jind der Abwege jo viel, dal; 
der Menich fann abgefiihrt werden. Denn 
wenn etwas vorfommt, dab der Menid in 
Anfechtung fommt, jo iſt gleich die Ver— 
nunft und die indische Weisheit und Klug 
heit dabei. Der Menſch fann Einwendung 
machen, es ſei notbwendig für unſere Si- 
cherbeit, Hilfe bei Menschen zu juchen und 
auf den weltlichen Arm zu vertrauen. Es 
wird nicht gründlich bedacht, was der Bro 
phet Seremias anführt: „Werflucht iſt der 
Mann, der ſich auf Menichen verläht, und 
bält Fleiſch für feinen Arm, und mit jei 
nem Serzen vom Serrn weidt. Der wird 
jein wie die Heide in der Wüſte, und wird 
nicht jehen den zufünftigen Troft, fondern 
wird bleiben in der Wüſte in einem dürren, 
unfruditbaren Land, da fein Menic 
wohnt.“ Aber merfet weiter: „Geſegnet 
it der Mann, der ſich auf den Serrn ver 
läßt, dem der Serr feine Zuverſicht iſt. Der 
wird fein wie ein Baum, gebflanzet am 
Waſſer.“ 


an 
Lann 


Zu fromm. 


Vor längerer Zeit unterhielt ich mid) 
mit einer Dame über allerlei Schriften, die 
man etwa für die Familie halten fann. 

„zen „Nachbar“ Halt’ ich micht mehr,” 
meinte fie, „der it mir zu fromm.“ 

‚gu Fromm? 
dacht, ob es 
lann, 


Sch habe nie daran ae 
auch hierin ein Zuviel geben 
dod) was veritehen Sie darunter?“ 
„un, man fann feine Spalte leſen, da 
trifft man auf Gott, Jeſus, Simmel und 
dergleichen mehr.” 

„Das iſt des Guten zu viel, meinen Sie? 
n’ht wahr?“ Dabei fällt mir eine Fleine 
(Heichichte ein. 

Dame, die wollte nach Ame 
auswandern, ganz 
niemand init ihr geben. 


(3 war eine 
rifa allein, es fonnte 
Sie war aber we 
nig befannt mit der Reife und mit dem 
Lande drüben. Zwar war ihr ein reicher, 
bornehbmer Mann genannt, an den fie jich 
wenden mußte, um im fremden Land nicht 
zu verderben, aber wie leicht konnte jie bei 
ihrer Unfenntnis einem Betrüger in die 
Hände fallen! 


14. Juli 


Das hörte ein guter Freund von ihr in 
der Nachbarſchaft, der fühlte Mitleid und 
ichrieb ihr einen Brief. Er beſchrieb ihr 
genau die Neife, fügte auch Erzählungen 
hinzu von Leuten, die recht, und von jol- 
(ber, die verkehrt gereiit waren, zum- er- 
minternder und abjchredenden Beifpiel. 
(Sanz geſonders berichtete er aber von dem 
Herrn, zu dem fie reifen mußte, damit fie 
fsinem Betrüger oder Räuber in die Hände 
ſalle. Man ionnte fajt feine Zeile leſen, 
ohne dar man den Namen dieſes Mannes 


oder des Landes traf. Das war doch des 
ten zu viel! Nicht wahr? Im denke, 
a 


rc Dame hat dat Blatt als uni ıterejlant 
beifeite gelegt; meinen Sie nicht auch?“ 
„Ich 


Die Dame antwortete verwirrt: 
denfe nicht.” 
Nein, fie tat es nicht! Sie las es fvie- 
wieder und het noch mandje ſolche 
B mit Freuden erhallen, — allı8, da- 
mit ſie mer einige Jahre zeſichert drüben 
in Amerika leben konnte. Sehen Sie, 
Sie und ich, wir find auch Auswanderer, 
müſſen ins Senjeits, und fein 
Menich geht mit ans durd; das Meer des 
wir müſſen allein hinüber. Wir 
finden den rechten Weg, dab wir drüben Je— 
ſus finden, den reichen Schubherrn, den Le— 
bensfürſten, und nicht dem Verderber in 
die Hände fallen? Das ijt doch eine wich— 
tige Frage, denn fie gilt nicht nur einigen 
Lebensjahren, fondern der langen, langen 
Ewigkeit! Wer fich das recht vorjtellt, dem 
‚s e8 eher bange, daß er zu wenig dar- 
ver bört, al® dab er über das Zupiel 
nurrt. Und gut mit uns meint, 
vd das Seine dazu beitragen, dab wir auf 
dem rechten Wege ans redite Biel gelan- 


der und 


rieſe 


denn wir 


Todes; 


wer es 


* 2 
gen. 


„Wenn wir Nahrung and Kleidung haben, 
fo laſſet uns begnügen.“ 


Syf 


"Sabt denn Ihr unſerem Serrgott jo 
gar viel zu danken,“ jagte der reiche Wirt 
zu feinem Nachbarn, dem armen Weber, 
„weil Ihr jeden Abend fingt: „Nun dan- 
fet alle Gott?“ Euer Handwerk wirft we— 
nig ab, und Ihr habt eine jtarfe Familie 
zu ernähren; da muß e8 doch fnapp ge- 
nug bei Euch hergeben.“ 

Sit wohl wahr, Herr Nachbar,” jagte 
der Weber, „aber mit dem Danfen verhält 
es Sb jo: Für das, was wir haben, dan- 


fen’ wir Gott, weil e8 uns wohl tut, und 
was wir nicht haben, danken wir 
Gott, weil wir’3 nicht brauchen.“ 


fiir das, 




















1915. 


Aus „Ein Bericht ans China” im „Unſer 
Beſucher“. 


Tung Ming Hfien, den 17. Mai 
1915. Der teure Heiland bat uns eine 
große Arbeit anvertraut. Um ums jteht 
ein großes Volk tief in den Striden des 
Satans veriwidelt. Diejes Volk gilt es zu 
retten und Nefum zuzuführen. Wir find 
in jingiter Zeit ſehr hart an der Arbeit 
geiveien, zuerit in Kai Chow, wo wir zehn 
Tage Religionsunterricht gaben. Es war 
eine nette Klaſſe, die dieſen Unterricht 
nahm. Dreizehn davon durften am 2. Mai 
dafelbit getauft werden. Ad, wie freute 
fi) unjer Herz, diefe Schar Seelen durch die 
Taufe in die Gemeinde Jeſu Chriſti auf- 
nehmen zu dürfen. Dem Herrn jei viel 
Danf für die Macht des Evangeliums Sün— 
der zu retten und jelig zu machen. 

Sobald die Berfammlungen in Kai Chor 
zum Abſchluß kamen, mußten wir auch ſchon 
Borkehrungen treffen für die Kirchweihe in 
Tung Ming Hfien, weldhe am 9. Mai jtatt- 
fand. Aljo, am 6. Mai traten wir unjere 
Reife an. Früh morgens ging ein Schub- 
farren mit einigen Saden ab. Die Kuh 
mußte auch mit geben, denn wo Fleine Kin— 
der find, da ſoll aud Mil fein, daheim 
wäre ja auch niemand geweſen, der fie mel- 
fen könnte. Wir felbit fuhren mit unjerem 
Federwagen etwas fpäter ab, denn an einem 
Tage binzufommen, war der Kuh halber 
unmöglich, fomit mußten wir in der Her— 
berge übernadhten. Much wurden die Kin— 
der ja jehr umrubig und müde, wenn jie 
bon früh bis fpät auf dem Wagen fein 
mußten. Wir waren alle froh ſchon frühe 
in der Serberge einfehren zu dürfen. Es 
find ja nur alles Lehmhütten ohne Feniter, 
wenigitens ohne Fenftericheiben, die Türen 
oft jo zerbrodhen, dab es unmöglich iſt, fie 
zuzumaden. In der Nacht gibts dann al- 
lerlei Beſuch. Die Mäufe jcheinen recht 
hungrig zu fein, und wollen durdaus auf 
unfer Luncheon“ Anſpruch machen. Das 
gibt dann auch ein ſtetes Geknirſch. Aber 
das iſt nicht der einzige Beſuch, hier kommt 
eine Ratte herein geſchlüpft um auf dem 
Tiſche den Korb nachzuſehen. Dort ſtoßt 
ein Hund die Tür auf. Ich war etwas 
ſchläfrig und dazu etwas gewohnt in Her— 
bergen zu übernachten. Mir war es einer— 
lei, was ſchließlich mit dem Korb vorging, 
ich wollte ruhen; doch Maria machte ſo einen 
Lärm mit dieſen Dingen, daß auch ich nicht 
viel ruhen konnte. 

Am nächſten Morgen fuhren wir ſchon 
vor Tagedanbrud; wieder los. Bor uns 
hatten wir noch zehn Meilen, do wir muß— 





‚men, an der Arbeit teilzunehmen. 


Mennonitifhe Bundfihan 


ten den Gelben Fluß kreuzen. — Diejer bö- 
je Fluß ach all das Unheil, das er ſchon 
verurſacht hat! Im Ietten Jahre noch fo 
viele Dörfer überflutet; bis heute jtehen 
nod) viele in Waſſer und Kot. Doch dem 
Seren ſei Danf, die Regierung iſt daran, 
den Damm zu jchütten. Bon beiden Seiten 
bat man tüchtig Erde aufgeſchüttet. Es 
bleibt jeßt nod) eine Oeffnung von etwa 400 
Fuß. Noch flieht der Strom ſehr jtarf durch 
diefe Deffnung, doch jehr bald wird der 
Damm fertig fein und unſere armen Leute 
fönnen wieder ihre Felder beitellen. Wie 
viel Not und Elend haben wir diejes Fluj- 
jes halber jhon jehen müfjen!- Wollte Gott, 
unfer Feld bliebe bewahrt vor weitere 
Veberflutungen! 

Sn Tung Ming Hſien angelangt gab es 
dann noch ein mandhes vorzubereiten für un- 
jeren Aufenthalt und für die Eröffnung der 
Kirche. Wie froh waren wir, das auch die 
Geſchwiſter Schrag von Tſao Chow Fu fa- 
Es joll- 
ten ja täglich drei Verſammlungen itatt- 
finden durch die ganze Woche bis zum 17. 
Mai. Der Chia-Evangelift wohnt auf der 
Station. Die andern Evangeliiten mußten 
wir ja in Hai Chow zurüdlaffen. Die Ar- 
beit iſt ja neu auf diefer Station. Außer 
den Evangeliiten und feiner Frau haben wir 
bier nur ein getauftes Glied. Da ſchien es 
einerjeits fajt zu früh für den Bau der 
Kirche. Doch e8 mußte ja auch ein Plat 
jein für die VBerfündigung des Wortes. Als 
wir Sonntagmorgen die Glode läuteten, 
da ſtrömten die Leute herein, bis die Kirche, 
Bänke und Gänge überfüllt waren. Es 
war alio eine gutbejuchte und reichgejegnete 
Verſammlung. Das Gotteshaus wurde dem 
Herrn geweiht, und den Leuten wurde aud) 
flar der Zweck diejes Hauſes vorgelegt. 
Nachmittags und abends wurde auch wieder 
alles überfüllt; dazu gingen und famen die 
Leute beitändig, ſodaß, während bis 400 
Leute anweſend waren, die Zahl der Beju- 
cher viel höher war. Gerade jehr jtille geht 
es auch nicht zu, doch wir verſuchten fie zu 
unterrichten. Heute iſt wieder Sonntag, 
und der Beſuch bleibt derielbe; die Kirche iſt 
übervoll wel ein hoffnungvolles Feld, 
aber auch welch große Arbeit. Gott wolle 
geben, dab die andern Arbeiter uns bald zu 
Hilfe fommen. Wioderholt fragen die Leu— 
te: Könnt ihr nicht bier bleiben? Gejchwi- 
iter, betet für die nötigen Arbeiter, beide, 
Miſſionare und Eingeborene; aber betet 
auch, daß dieſe Verfammlungen, die heute 
abend zum Abſchluß kommen, nicht mögen 


ohne Frucht bleiben. 


Der Herr gebe, dab mehr Arbeiter aus 
eurer Mitte den Ruf des Herrn vernehmen 
möchten und heraus in die Arbeit fomnten. 
Eben tönt das Lied in meinem Herzen: 

Kommt, Brüder, jteht nicht jtille, 
O laßt uns vorwärts gehen, 
Seht nur wie unjer Leben 

So raltlos eilt dahin — uſw. 

Herzlichen Gruß von Euren geringen 
Geſchwiſtern, 


H. J. und Maria Brown. 





Eine kurze Lebensbeſchreibung. 





Lebensbeſchreibung des am:7. Juni d. 
J. verſtorbenen Vaters David Löwen: 


Vater David Löwen war 1836 den 7. 
Mai in Lindenau, Molotſchna, Sidruf- 
land geboren, ijt alt geworden 79 Nahre 
und einen Monat, war verheiratet mit 
Anna, geborene Reimer von Muntau, 
Südrußland, weldhe ihm aber am 11. Au- 
guft 1901 durd) den Tod entriffen wurde. 
Er befehrte fich zum Herrn ſchon in feiner 
Jugend und wurde in feinem 19. Lebens- 
jahre in die Kleine Gemeinde aufgenom- 
men. Anno 1875 wanderte er mit Fa— 
milie von Südrußland nah Hodjitadt, 
Manitoba, Kanada, iiber, wo er in Hod)- 
ſtadt ca. 25 Jahre gewohnt hat. 1882 trat 
er jamt Gattin und lindern zu unjerer 
Gemeinde über, wo er als treue Glied 
bis zu jeinem Ende verblieb. Seine Ya- 
milie war eine zahlreiche, von 12 Kindern, 
wovon ibm 5 im Tode borangingen. 
Sroßfinder waren wovon ihm 19 
borangingen, und Urgroßfinder 46, wo— 
von ibm 10 vorangingen. 


id, 


Seit dem Tode unferer Mutter hat er 
in verichiedenen Staaten gewohnt, als in 
Zeras, mwo jet noch fein Sohn Heinrich 
mit Familie wohnt, — in Kanſas, wo ei- 
ne Tochter, Johann D. Nidels, mit Fa— 
milie wohnen, wo er auch jtarb, — in 
Manitoba, wo fein Sohn Iſaak mit Fami— 
fie wohnt, und Alberta, wo nod) vier von 
feinen Rindern mit ihren Familien woh— 
nen. 

Sm Sabre 1902 bis 1903 hat er fie 
ben Monate auf einer Befuchsreife zu fei- 
ner Schweiter, Tante Peter Penner in 
Friedensfeld, Südrußland, zugebracht. 
Sein Leben war ein bewegtes, und man— 
chen ſchweren Kampf hatte zu beſtehen. 
Er bediente 16 Jahre das Amt eines Wai— 
ſenvorſtehers für die Molotſchnaer Menno— 
niten in Manitoba. Er erkrankte ſchon im 
Dezember vorigen Jahres in Manitoba, 


und als er im Begriff itand, eine Reife 
nad) Kanſas anzutreten, am Sclagfluß, 
wovon er aber joviel genas, dab er ſpä 
ter mit feinen Rindern Johann D. Nif 
fels, welche ihn dort inzwiſchen bejucht 
batten, noch nad) Kanjas ging. Zweimal 
batte er auch dort noch den Anfall, als 
am 5. Mpril und wieder den 5. Juni, feit 
welcher Zeit der liebe Vater dann die 
legten zwei Tage jo ziemlich bemegungs 
und befinnungslos lag und am 7. Juni 
um 3 Uhr nachmittags jelig, wie wir feit 
boffen, verjchied. Er wurde den 9. Jumi 
unter großer Teilnahme von der Holde- 
mans-Kirche aus bei SHillsboro, Kanſas 
auf dem daneben liegenden Kirchhöfe be 
graben. 


Leichenreden wurden gebalten von Jo 
bann D. Did, Abraham ©. Enns 
Daniel B. Holdeman. feinen aus 
wärtigen Rindern war mur der Schrei 
ber diejes auf feinem Begräbnis zugegen 
Es murde aber danf telegrapbiicher Nad) 
richt von der Gemeinde bei Stern, Alber 
ta, wo gegenwärtig die mehriten Kinder 
und Großfinder wohnen und Water aud) 
die lebten Sabre mehr jein Heim hatte, 
om gleichen Nachmittag wie bei Hillsboro, 
ein Xeichenbegängnis abgebalten. 


und 


Von 


Vaters Eltern, alſo unſere Großeltern, 
waren Iſaak Löwens in Lindenau, Mo— 
lotſchnaer Kolonie. Großvater Iſaak Lö 
we nhaätte nur einen Bruder, welcher un— 
verheiratet ſtarb. Die Großmutter war 
eine geborene Wiens. Water Löwen war 
der zweitjiingite und der lettte Ueberleben 
de von der großen Familie von 13 Ge 
Ichwiltern, welche auch alle verheiratet wa 
ren. 


Da id) nun wieder von der fernen Be 
juchsreife in Kanſas und Manitoba unter 
Gottes Beiltand heimgefommen bin und 
die Meinigen geſund angetroffen habe, jo 
danfe ih noch nachträglich für die Liebe 
und freundliche wie brüderliche Aufnah 
me, die ich dort genofjen habe, und rufe 
noch allen Lieben zu: Zaffet uns wirfen 
(das meint Gutes für den Serrn), weil es 
Tag iſt, denn es fommt die Nacht (wenn 
wir tot find), da niemand wirfen fann, 
auf dab, wenn unſere Sterbeitunde fommt, 
wir nicht auf ein verfehltes Leben zurück 
zufchauen brauchen, fondern wir, 
irenn auch in Schwachheit, unſern Pflich 
ten nachaefommen find und mit Paulus 


in 1. or. 5, 1 umd ferner fagen fönnen: 


dal; 


Wir wiſſen aber, jo unſer irdiich Haus“ 
u.ſ.w. Wenn bier eine Begrüßung von 


Lieben ſchon jo herrlich ift, wie viel glück 


WMennsnitifcye Rundſchau 


licher wird es aber einmal dort fein, wo 
feine Ferne uns fcheiden wird. Soviel 
von eurem Freund und Bruder 
Jacob B. Töms. 
Stern, Alta., Can. den 28. Juni ’15. 


Vereinigte Staaten 
Kanſas. 





Inman, Kanſas, den 27. Juni 1915. 
Werter Editor! 

Den 20. Juni 10 Uhr abends ſtarb die 
kleine Tochter Selena unſrer Geſchw. Hein— 
rich J. Pauls und den 22. wurde ſie beer— 
digt. Nachdem ſich noch mehrere Geſchwiſter 
im Trauerhauſe eingefunden hatten, hielt 
Br. J. J. Pauls eine kurze Anſprache über 
Pfl. 16, 6—11: „Das Los iſt mir gefallen 
auf's Lieblichſte, mir iſt ein ſchön Erbteil 
geworden“ ar. ſ. tw. und betete. Dann fuhren 
wir mit der Leiche zu umjerer VBethel-Rirche. 
Dort angefommen wurden noch mehrere 
Lieder gefungen, worauf Br. A. P. Neu- 
feld die Einleitung machte mit Lied No. 536 
Geſangbuch mit Noten und mit dem Tert 
Mark. 5, 28—43, Er jtellte die Frage, was 
leichter jei: ein Kind, das lange franf ist, zu 
pflegen oder ein Kind zu erziehen. Denn 
ein unſchuldiges Kind frank zu ſehen und 
zu pflegen, ilt immerhin ſchwer. Aelteiter 
A. Schellenberg ſprach das Lied vor: „Es 
it nun feſt durch Christi Blut“ u. j. w. Zum 
Tert hatte er Bil. 8, 3. Folgende Gedan- 
fen jprad) er aus: „Die Macht der Kleinen. 
Sie ziehen die Eltern, alle ihre Kraft auf- 
zubieten, ſie in Mranfheit zu pflegen. Sie 
hatten eine Macht iiber die Feinde Jeſu 
beim Einzuge in Ierufalem. Sie entrüjte- 
ten die Feinde Nefu, jchrieen Hofiana dem 
Sohne Davids, un dfie befiten eine Macht 
im Simmel. 

Aelteſter Klaas Kröker madıte den Schluß 
mit Bil. 102, 12. Er lenkte unjere Gedan- 
fen dabin, uns vorzubereiten diesjeit des 
Srabes, und verlas den Vebenslauf der 
Veritorbenen wie folgt: „Unſere Tochter 
Lena ilt geboren den 16. Febr. 1914, ge- 
itorben den 20. Juni 1915, 10 Uhr abends. 
Krank iſt fie gewejen fieben Wochen, vier 
Tage; alt geworden 1 Jahr vier Monate 
und vier Tage.“ 

Zum Schluß wurde nody das Lied No, 
I Evgl. auf den Wunjch der Eltern geſun— 
gen. Nachdem die Leiche von den Beſuchern 
bejehen worden war, wurde jie eine halbe 
Meile nördlich von der Kirche auf dem men- 
nonitiihen Kirchhof begraben. Am Grabe 
iprad) Br. H. A. Wiens noch etliche Troit- 
worte und betete, 





14. Juli 


Die Gejhwifter hatten alle zu einem 
Mahl in ihrem Haufe eingeladen. Alſo ka— 
men nod) viele hin. 

Das Wetter iſt na umd oft noch kühl. 
Der Weizen fängt an jtarf zu veifen. Den 
23. nachts hatten wir einen Regen von un- 
gefähr einem Zoll und Oftwind; letzte Nacht 
noch arößern mit jtarfem Nordwind, wel 
cher den ſchon von der Heſſenfliege zugerid) 
teten Weizen jtarf niedergelegt hat, jo daß 
es ſchon das Mähen erjchweren wird. Doch, 
was Gott tut, das iſt wohlgetan, es bleibt 
gerecht jein Wille. Wie er fängt meine Sa- 
chen an, will ich ihm halten jtille, 

Grüßend, 

John J. Pauls. 





Springfield, Kanſas, den 28. Ju— 
ni 1915. Werte Leer der Rundſchau! 
Sc Fann von hier berichten, daß e8 bier die 
jes Jahr noch immer jehr naß und fühl ist, 
beinahe alle Tage trübe und Negen, des- 
wegen es auch mit der Ernte ſpät wird. 
Die Erde ift jo vollgezogen, daß viele Leute 
Wafler in ihren Kellern haben. Weizen ilt 
viel von der Heflenfliege und dem naſſen 
Wetter beihädigt und umgefallen. Hafer 
ſteht ſchön, aber das Corn ift des Fühlen 
Wetter wegen nur Flein. 


Wir hatten bier in letzter Zeit mehrere 
Feſtlichkeiten. Am 6. Juni hatten wir ein 
Sonntagichulfeit am Fluß unter den Bäu— 
men auf unferm VBerfammlungsplat. Weil 
das Wetter an dem Tage recht günſtig war, 
hatten wir viel Befucher von Lehigh, Gna 
denau und Umgegend bier. Es wurden 
viel intereffante und belehrende Stüde von 
den Schülern u. ſchöne Geſänge vom Ehor 
geliefert. Nachher gab e8 noch Ice Eream, 
Kuchen und Bananen, die die Kinder jehr 
erfreuten. 

Am 25. Juni feierte Br. Adolf Ni, Mij- 
fionar von Merifo mit Schw. Tina Eiken, 
Diafonifiin unjerer Gemeinde, Hochzeit in 
unferm Verſammlungshauſe. Daß er als 
Arbeiter für den Herrn und fie als Kran— 
fenpflegerin fich recht viele warme Freunde 
erivorben hatten, beiviejen die vielen Gäſte 
von nabe und fern, die ſich troß des ſchwe— 
ren Weges einfanden zu diefem Feit. 

Br. Johann Friejen machte die Einlei 
tung mit Joh. 2, 1—10, Er fagte: Das 
menschliche Zeben iſt ein jehr wechjelhaftes, 
voll Unruhe. SHodhzeit3- und Begräbnis 
feſte wechſeln mit einander ab. Wir jollten 
auf alles vorbereitet jein. Auf Hochzeiten 
laßt uns Sterbensgedanfen und Himmels 
Hochzeitsgedanken haben. Jeſus hat die 


Hochzeit geheiligt durch ſein Erſcheinen auf 




















i9i5. 


der Hochzeit zu Kana. 
Hochzeit iſt Jeſus gegenwärtig, wir glau— 


Nicht auf jeder 


ben aber: er iſt heute hier. Die Mutter 
Jeſu zeigte ihr Vertrauen zu Jeſu trotz ſei— 
ner ausweichenden Antwort darin, daß ſie 
zu den Dienern ſagte: Was er euch jagt, 
das tut! und ſie wurde auch nicht getäuſcht. 
Möchte- der Herr auch dieſen Geſchwiſtern 
bei ihrer Arbeit das Waſſer zu Wein ma— 
chen! 

Heinrich Banmann redete über Jeſ. 48, 
18. Er ſagte: Dieſer Vers iſt an Gottes 
Volk gerichtet. Erſt ein Geſuch: O daß 
du auf meine Gebote merkeſt. Dies iſt die 
Grundlage zu aller Arbeit im Reiche Got— 
tes. Das Liebesfeuer muß die Triebfeder 
ſein, wenn auch oft mit Undank begegnet 
wird. Dann folgt die Verheißung: Dein 
Friede ſein wie ein Waſſerſtrom. Das 
Waſſer trägt das große Schiff mit Hilfsmit— 
teln und Nahrung fire bedürftige und hun 
gernde Menichen; jo auch diejer Friede. 
Die Meereswellen nehmen durch ihre große 
Kraft alles mit ſich außer die Felien. Je— 
ſus iſt unfer Fels. Lebensgerechtigkeit und 
Slaubensgerechtigfeit haben Macht, alle 
Sindernifie fortzureißen und in die Tiefe 
des Meeres zu verſenken. 

Pr. P. A. Wiebe vollzog die Traubhand- 
fung, anlehnend an Matty. 28, 20. Dieſe 
letzten Worte des Heilandes find ein umer- 
ichöpflicher Troft. Was er zuſagt, hält er 
gewiß. 

Nach der Trauhandlung wurden alle Gä 
ite noch von den Eltern der Braut mit einem 
iehr vollfommenen Mable bedient. Nach 
ber madte Br. Jacob A. Wiebe noch den 
Schluß mit Joſ. 24, 15. Er machte bejon- 
ders wichtig, wie Nofuas Stellung feinem 
Hauſe und Gott gegenüber war; jeine 
wichtige Berufung für die Arbeit des Herrn, 
jeine Treue und Erfolg feiner Treue. Das 
Rolf Israel blieb in den Wegen des Herrn 
jo lange er lebte. Er ſchloß dann mit fol- 
genden Glückwünſchen: 


I Gottes treue VBaterhand 
Segne euren Eheitand! 


2 Das Gedächtnis des Gerechten bleibt 
im Segen. 


Arbeit macht das Leben ſüß, 
Macht e8 nie zur Laſt. 

Der mur bat Bekümmernis, 
Der die Arbeit habt. 


t. Wenn er dich aber brauchen will, 
So jteig’ in Kraft empor! 


Mlennonitifce Bund ſchau 


Gebietet Jeſus dir: „Sei ſtill!“ 
So nimmt auch du nichts vor! 


Dann wurden dem jungen Paare noch ei— 
nige Glückwünſche gebracht in "Gedichten, 
darunter eins von Schweſter Lieſe Harms, 
von ihr ſelbſt zuſammengeſtellt, welches be— 
ſonders einige ihrer wichtigen Erfahrungen 
in der Vergangenheit bei ihrer Kranken— 
pflege zufammen, ihre Wehmutsgefühle der 
Trennung jeßt und Glückwünſche für die 
Zukunft ausdrückte, 


Sonntag, den 27. Juni durften wir ein 
Tauffeſt feiern mit 13 Seelen, alles Ge— 
Ihwijterfinder, wobon die meilten fich in der 
legten Zeit befehrt hatten. Wir hofften 
auf recht viel auswärtigen Befuch, weil e8 
aber morgens wieder regnete, wurden fir 
darin getäufcht, hatten aber doch ein gefeg- 
netes Felt. Br. Adolf Nick machte die Ein 
leitung mit Röm. 6, 1—11. Er jagte: 
„Taufe jtellt ein Begräbnis vor; wir fol 
len für dieje Welt geitorben fein. Die 
Taufe iſt für die, die ſich befehrt, ein wich 
tiger Schritt, den der Heiland befohlen 
bat. Es meint, der Welt Mbichied geben 
und eine neue Kreatur werden, den alten 
Menſchen im Waflergrab lafien und weiter 
hin ein neues eben führen. 

Br. Peter A. Wiebe drückte auch noch ei- 
nige Gedanken aus über die Vedeutung 
und Form der Taufe, ſich auf Gottes Wort 
griindend, indem er den Kämmerer aus 
Mohrenland, Naeman und Jefus jelbit an 
führte. Er legte dann den Täuflingen 
noch einige wichtige Fragen vor amd dann 
ging’s zum Fluß zur Taufhandlung, wo 
Br: Heinrich V. Wiebe dann noch eine furze 
Aniprade hielt über Apg. 8, 36. 37, Wer 
aus eigenem Antrieb das Wort Gottes Tieit, 
dem hilft der Herr weiter. Philippus ver- 
fiindigte dem Kämmerer von Jeſu, wie er 
Sünder jelig madt. Der Kämmerer mwur- 
de überzeugt und unterordnete fid) Gottes 
Befehle. Nach der Taufhbandlung wurde 
ein allgemeines Mittagsmahl gehalten und 
dann nachmittag wurde jobald wie möglid) 
mit der Mufnabme begonnen. Br. Peter 
A. Wiebe madte noch einige Bemerkungen 
iiber 4. Moſe 27, 18-—23, wie jhon im 
alten Bunde das Haudeauflegen geübt wur- 
de. Joſua wurde durd das Händeauflegen 
jelbititändig gemacht für jeine Arbeit, Je— 
jus wurde nad der Taufe in die Wüſte 
aehührt. Möchten auch wir allezeit in allen 
Berfuchungen den Satan jo mit Gottes 
Nach der 


Aufnahme wurde furz Schluß gemacht und 


Wort abweiſen, wie Nefus tat. 
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die VBerjammlung im Segen entlafjen. 

Will nod) bemerfen, dab es mit der Ge- 
nejung der Scmweiter Lieſe Wiebe etwas 
bedenflich jcheint, fo hoffnungsvoll e8 an- 
fangs nad) der Operation auch ſchien. Doch 
bei dem Herrn iſt ja alles noch möglid). 

Mit herzlihdem Grub an alle Rundſchau— 
leſer und Gejchwiiter, 


Ssbrand Harder. 


Michigan. 

Auburn, Mihigan, den 28. Juni 
1915. Die Gnade Gottes und die Liebe 
Chriſti fei. mit uns allen. Na, Gnade und 
lauter Güte vom Serrn iſt nur, was ung er- 
halt, Zieht. er feine Hand von uns, jo ver- 
gehen wir gar jchnell, find wie abgemähtes 
Gras, das da verdorret. 

Ad wie traurig ſieht es im alten Bater- 
lande, man möchte denfen, der Serr hätte 
jein Angeſicht von den Bölfern gewendet. 
Schoön iſt bald ein Jahr dahin und noch iſt 
kein Anzeichen von Frieden; es wird nur 
immer auf's neüe gerüſtet. O dieſer Schrek— 
ken aller Schrecken, der grauſame Krieg! 
Wer hier haben wohl wenig Vorſtellung von 
den: allen, was die Völker drüben leiden 
mühen: heimatlos, hungernd, und die Sei- 
nen dermiſſend; gehetzt wie Wild von den 
Hunden gejagt. Sollten wir bier nicht in 
unjerem Lande flehend den Herrn bitten 
und Buße tun, dab er uns verjchone? O 
liebe Geichwiiter laſſet uns nicht jo gleid) 
gültig darüber hinweg geben, wir ſind aud) 
nicht ichuldlos, bei uns mangelt es aud) an 
vielem, hauptſächlich am Gebet. Das Gebet 
iit die Quelle alles geiſtlichen Lebens. Nichts 
bringt uns näher zu Gott, und nichts kann 
uns ichaden, wenn wir nahe bei Gott find. 
Im Gebet ſprechen wir perfönlich mit Gott. 
Niemand fann uns darin vertreten. Im 
Gebet liegt eine große verborgene Kraft, die 
die Täter im Alten Bunde vor Unheil be- 
wahrt bat, wenn fie demütig ihre Schuld 
befannten. Und jo heute noch, der Herr 
Jeſus ſagte: Ihr, die ihr arg jeid, könnet 
dennoch euren Kindern gute Gaben geben, 
wieviel mehr euer himmlifcher Vater wird 
euch den heiligen Geiſt geben, wenn ihr da- 
rum bittet. Alſo erbeten muß er fein. Ohne 
einen Geiſt können wir auch nicht richtig be- 
ten. Mancher äußert ſich: DO, ich bin jo 
ſchwach im Geiſt zum Gebet! Haft du, Tie- 
ber ®ruder oder Schweſter, den Herrn 
auch ichon ernitlich gebeten um Geiftesfräf- 
te? Sein Geift muß uns vertreten und un- 
ſerm Geiſt Zeugnis geben, dab wir Gottes 
Kinder find. Ob gelehrt oder ungelehrt, alle 
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brauchen diejen Geiſt. Gott verjteht ung u. 
erfennt uns in unjerer Schwachheit. Wir 
brauchen feine gelehrten Phrajen zuſam— 
menzujtellen oder ſchöne Worte machen, jon- 
dern müſſen uns ihm einfältig nahen. So 
möge doc jede Gemeinde ſich aufraffen u. 
jich im Gebet dem Herrn nahen, ihm dan- 
fen für alle Wohltat, die wir von ihm emp- 
fangen haben, und ihn bitten, daß er uns 
verjchonen wolle und nicht vergelten nad)- 
dem wir verdient haben. Denn jchuldlos ijt 
feiner, wir verdienen auch Strafe; aber in 
jeiner großen Güte und Liebe läßt er Barm- 
berzigfeit walten. 

Samjtag, den 20. Juni feierte unjere 
deutjche Baptiitengemeinde hier in Beaver 
County, Poſtroute Muburn 1, ihren jähr- 
(ich beitimmten Kindertag, deſſen Ertrag 
aus der Kollefte der Innern Miffion für 
Kapellenbau zufällt. Das Programm fiel 
ſehr zur Zufriedenheit aus. Die Deflama- 
tionen, Vorträge und Geſang von den Kin— 
dern war lobenswert. ®eleitet wurde e3 
von dem Superintendenten der Sonntags: 
ihule Herman Rab, der vielfach in ſolchen 
Fällen fein Programm zur Zufriedenheit 
ausführt. Da e8 nun abends um acht Uhr 
anfing, waren aud) viele zugeean, daß jeder 
Platz bejegt war, auch die Vorhalle und der 
Ausgang waren gefüllt. Die Gemeinde 
bier beiteht fait nur aus deutichen Rublän- 
dern, die beinahe alle aus dem Gouverne- 
ment Wolhynien zugezogen find und jehr 
flein bier in Gliederzahl anfingen. aber 
dennoch, ihre Gliederzahl nimmt, wenn auch 
langfam, doch ftetig zu. Ihr Stand war und 
iit hier Fein leichter, denn fie find rings um- 
geben von Lutheriſchen der jogenannten 
Mifiouri Synode, die fein Eingreifen in 
ihre Rechte leidet und Andersgläubige für 
Schwärmer und Irrlehrer erflärt. Aber 
dennad gibt es einige Wahrheitfuchende, 
die fich mit einem bloßen Zeremoniell nicht 
abfinden laſſen, jondern tiefer und feiter ge- 
gründet jein wollen. Es tut auch jehr nö- 
tig, feit und ficher auf den Feljen Chriſtus 
fich zu ſtellen. Seinem Wort und der Füh— 
rung jeines Geiftes jich überlaffend, hat 
man Sicherheit für’3 zufünftige Leben. 

Das Wetter iſt jeit dem 24. Juni wärmer 
geworden, und alles wächſt, dab e8 eine 
Freude ift. Ach, der Herr wolle geben, daß 
unjere Mühe und Arbeit gejegnet werde u. 
wir vor Schaden bewahrt bleiben. Gruß an 
alle! 

Sohn Kaweck. 





Nebraska. 





Lithfield, Neb., den 2. Juli 1915. 





Iennonitifche Rundſchau 


Wünſche dem Editor zuerjt jhöne Gejund- 
heit. Habe ſchon eine Zeitlang nidt an 
die Rundſchau gejchrieben, weil ich hofite, 
es würde mal ein anderer von hier berid)- 
ten. 


Wir haben viel Regen und den 30. Juni 
befamen wir Hagel, der das Corn jehr zer- 
ihlagen hat; aber weil es noch ziemlich 
flein iſt, kann es noch jhön geben. Im 
Weizen habe ich hier in der Nachbarſchaft 
feinen Schaden gejehen, aber mehr nad) dem 
Nordweiten ſoll am Weizen mehr gewor- 
den jein. 


Was die Gejundheit hier in der Umge- 
bung angeht, jo iſt die Grippe hier auf 
mehreren Stellen gewwejen, jo hat fie aud) 
Schreiber diejes heimgeſucht, ohne daß er 
jedoch bettlägerig war. Der I. Dr. Kröfer 
ijt nach Janjen zu ihren Kindern Heinrich 
D. Kröfers zur Hochzeit gefahren. Er fuhr 
geſund ab und fam auch gefund nachhauſe. 

Was machen denn die Medforder alle, 
welche ich jo kennen gelernt habe? Leben 
Onkel und Tante Bergen noch alle beide? 
Br. Heinrich Gäde iſt jo jchweigend, hat 
er meine Briefe nicht erhalten? Schreibe 
nur, ich glaube nicht, daß wir uns ſchon 
vergelien haben jollten. Wenn man bon 
Medford oder von Enid in der Rundſchau 
liejt, ilt e8 einem immer jo, als wenn man 
fie im Geifte jieht. Ich kann mir fie noch 
alle voritellen, jowohl in Enid als auch in 
Medford, ebenjo aud in Inman, Kanjas, 
wo auf jo vielen Stellen liebe Freunde 
wohnen, die wir fennen gelernt haben. Da 
iit ja Br. Jakob Reimer bei Medford, in 
Enid B. Heinrich Aröfer u. ſ.w. Leben 
Geſchw. Johann Heinrichs noch? Bitte 
um Antwort. Wenn nicht brieflich, dann 
durch die Rundſchau. Lebt Onkel Konrad 
bei Medford noch? Und die Geſchw. Abr. 
J. Wiens in Teras, find fie verſchollen? 

Nun find wir wieder ganz nahe am 4. 
Suli, da wird wieder vieles für die Welt 
gezeigt werden und aud) wieder nad) der an- 
dern Seite hin wird den lindern das Gute 
geboten werden. Möchten die Kinder da$- 
jelbe annehmen und davon einen Genuß 
mitnehmen. Wir haben zu Sonntag nad)- 
mittag auch ein Programm mit den Kin— 
dern, nehmen beides (den Nugendverein 
auch) zufammen. 


Einige Fragen, die mir angefidhts des 
Vierten wichtig waren, möchte ich bier be- 
antworten: Daß unfere Herzen in Jeſum 
Ruhe finden und wir durch die Liebe mit- 
einander verbimden werden möchten; dab 
wir Einficht erlangen zur Erfenntnis Jeſu 
und zu erfahren, wie e8 um uns fteht. Auf 





14. Juli 


die Frage, ob es erlaubt ift, die Freude des 
Xebens zu genießen, jage ih: Es kommt 
ganz darauf an, bei Jung und Alt, wie 
die Serzen find. Der Prediger Salomon 
jagt: „So freue dich, Jüngling, in deiner 
Sugend. Tue, was dein Herz gelüjtet, und 
deinen Auge ngefällt; und wiffe, daß dich 
Gott um dies alles wird vor Gericht füh- 
ren.” 

Die Grippe ijt ja hier im Umzuge, und 
e3 jcheint, daß fie einen Seden Hinneh- 
men will, jo auch in unjerer Samilie. Mit 
beiten Gruß, 

Sac. u. el. Shierling. 





Canada. 
Sasfatdyewan. 








Hepburn, Sask. den 29. Juni 1915. 
Werte Rundſchau! Da ich noch nicht Ian- 
ge von Rußland weg bin und ich dort noch 
alle meine Verwandten, Eltern und Ge- 
ſchwiſter habe, eben jo auch meine Tiebe 
Frau, jo it es uns immer von großer Wich— 
tigfeit, wenn twir etwas von Rubland hören 
oder lejen dürfen. Jedoch laſen wir un- 
längjt im Zionsbote einen Bericht darüber, 
wie e8 in Rußland gehe und wie man da 
itber unjere Mennoniten und bejonders 
über die Gläubigen berfahre, und das er- 
regte mid) tief und ermwedte in mir tiefes 
Mitleiden, befonders da die Küften des 
Schwarzen Meeres betroffen fein follen, wo 
alle die, die mir dort am nächſten ftehen, 
wohnen. Da wir aber diefer Tage einen 
Brief von Rußland befamen, der am 11. 
Mai diejes Jahres geichrieben ijt (nad al- 
tem Stil) und da von allem ſolchem feine 
Rede ilt, jo möchte ich ihn hier wortgetreu 
folgen laſſen: 

Moskau, den 11. Mai 1915. „Xiebe 
Sreunde! Berichte Euch Hiermit, daß ig 
Euren Brief den 7. Mai dankend erhalten 
babe. Alſo Euer Brief hat 48 Tage gegan- 
gen. Ich befinde mich noch immer ſchön 
geſund, welches ich hoffe, auch Ihr alle feid. 
Sch befinde mich noch immer im Zuge 203 
und transportiere noch immer Kranke und 
Verwundete aus Mosfau nad) verjchiedenen 
Städten Rußlands. Das Wetter ift hier im 
Norden Rußlands auch endlich einmal ſchön 
geworden. Wir haben ſchon 25 Fahrten 
mit Berwundeten gemadit. Es geht uns 
ganz gut. Mein Bruder Jakob ift in „Mer- 
denok“ im „Ritatelnij“ Punkt ala Sanitär 
und wie er jehreibt, geht e8 ihm ganz aut. 
Die Mennonitiihen Ratmifi find auch ein- 
gezogen worden, außer dem Dongebiet in 
allen Gouvernements. Mein Br. Franz, 
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dein Schw. Tjart find auch darunter. Die 
Ratnifi aus dem Sefaterinoflawiichen find 
al® Sanitäre angenommen, während die 
Taurifhen als Waldarbeiter, Chaufjeear- 
beiter und jogar auf Forjteien angefommen 
find. Mein Bruder und Dein Schwager 
jollen beim Tſchattyrdag-Berg in der rim 
irgendwo an der EChaufjee arbeiten Bei 
uns zubaufe find wir noch alle am Xeben 
und auch gegemmärtig gejund, während vor 
etliher Zeit meine Schweiter Greta beinahe 
an den Majern geitorben wäre, und Diet- 
rich hatte an einer Hand am Fleinen Finger 
ein Geſchwür, das in VBlattern ausartete, 
und folgedejlen mußte der Finger ampu— 
tiert werden. Da die Arbeiter jehr teuer 
find, muB mein Bapa und die Mädchen jehr 
arbeiten. Das Getreide in der Krim joll 
bisher jehr aut jtehen. Deine Eltern und 
Geſchwiſter, ſoviel ich weiß, find auch noch 
alle am Leben. Bon Deinem Bruder Sa 
[ob hörte ich, dab er eine Zeitlang ſehr franf 
war und dab er zum dritten Mal operiert 
worden sei. Dein Bruder Franz it ned 
immer auf Altberdjan. Dein Bapa muß 
auch jehr arbeiten. Deinen Schwager Abr. 
Weiter traf ich auch vor etlichen Tagen bier 
in Moskau, welcher auch eingezogen iſt. So 
wie er jagte, jollte er nıd Warſchau als Sa— 
ntär geichictt werden. Der Zug No. 165 
ſteht gegemwärtig hier nicht weit von uns, 
in weldyem fi) befinden: D. P. Kröker, 3 
BP. Niediger, 9. Di und Kornelien, alle 
bon Millerowo. Heute früh joller Millero- 
wer Frauen auf Beſuch gefommen fein. Ic 
will nachmittag mal hingehen. Die Millo 
wer Mühlen arbeiteten eine Zeit wie rt 
nie, und jet müſſen jie alle für die Inten- 
dantſtwo mahlen, aljo vom Banferott wer 
den nod) feine Gedanken. So ein Krieg wie 
diejer, glaube ich, ift noch niemals dagewe 
jen. Es find Wunden geichlagen, die nicht 
jobald geheilt werden können. Abraham 
Klaſſen, dein gewejener PBrinzipal, iſt auch 
im Zuge als Sanitär und fährt heute 
abends mit verwundeten Deiterreichern nad) 
Samara. Nun babe ih Euch ſchon viel 
Neues geichrieben. In Rußland find jchred 
lich viel öfterreichiiche Gefangene. 


Bon Millerowo find nur Frau Niediger 
und H. Did gefommen. Es iſt auf Mille 
rowo nod) alles beim alten. Uns Mennoni- 


ten läht man noch in Ruh; aber man denft, 
nad) dem Kriege fann es Beränderung ge 
ben. Die Ariegsoperationen geben jeßt in 
Frühjahr jtärfer vorwärts als im Winter. 
Wir wünſchen, Gott möge geben, daß es 
doc) bald Frieden wäre auf Erden. 


liche 


Et 


Mennoniten find jchon in dieſem 
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Kriege geſtorben und etliche haben auch 
Frauen und Kinder zuhauſe begraben, 
während ſie nichts um wußten, natürlid) 
erſt ſpäter erfuhren. Ich habe ſchon viel 
Frauen weinen geſehen, aber wenn id) 
jehe einen alten ehrwürdigen Manı wei 
nen, dann muB ich zuieben, dab ich nicht 
aud; mitweine Da ich weil, dab 
Briefe nad) Amerifa wirklich hinkommen, 
werde id) öfter jchreiben. Berbleibe berz- 
lich grüßend, Euer Coufin, 
Johann %. Kröker. 
Dieſer Brief iſt nur 24 Tage auf der 
Reiſe geweſen. Dieſes wird auch wohl 
Geſchwiſter Franz Neufelds bei Buhler, 
Kanſas, intereſſieren, da Schw. Franz 
Neufeld Tante des Schreibers des obigen 
Briefes und auch meine Tante iſt. 
Joh. Joh. Kröker. 


die 


Der Colorado-Kartoffelkäfer. 


Ein ſchlimmer Feind des Kartoffelbaues 
in dieſem Lande iſt der Kartoffelkäfer auch 
Coloradokäfer genannt. Im Gegenſatz zu 
io vielen aus Europa eingeichleppten In 
jeftplagen ijt der Kartoffelfäfer ein ein 
heimiſches Infekt; e8 ſtammt aus den Yel 
iengebirgen und hat ich zuerjt um etwa 
1860 in den Kartoffelfeldern weitlicder Ge 
genden bemerfbar gemadjt, nad) und nad) 
hat es sid) über das ganze Land verbreitet 
und wo heute Kartoffeln gebaut werden iſt 
aud) der Käfer vorhanden. 

Die großen Verluſte im Kartoffelbau in 
der eriten Zeit nach Erjcdheinen des Käfers 
ergaben ſich hauptſächlich aus dem Umſtan 
de, daß man nicht wußte wie ſich des Schäd 
lings zu erwehren, wenigſtens nicht in wirk 
ſamer Weiſe; das Einſammeln der Käfer 
und Larven war eine allzu mühſame und 
zeitraubende Arbeit, die ſich auf größeren 
Flächen nicht in Anwendung bringen lieh 
und überhaupt auch nur wenig frudhtete. 
Später wurde dann die Vergiftung mit 
arjenifhaltigen Mitteln erprobt und fie hat 
jich auch bewährt, aber jelbjt auch noch heu- 
te ſind alliährlich bedeutende Verluſte im 
Kartoffelbau auf Rechnung des Käfers zu 
eben und wenn auch nur, dab der Martof- 
telbau durch die Bekämpfung des Inſektes 
erſchwert und vertheuert wird. Ohne eine 
ſolche, alljährlich wiederfehrende Bekämp 
fung des Schädlinge iſt in allen Teilen des 
Landes fein erfolgreicher Kartoffelbau mög 
lich. 

Der erwachſene Käfer überlebt den Win— 
ter im Boden, macht im Frühjahr, wenn e8 
wärmer wird fein Erjcheinen und eriwartet 
ſehnſüchtig das Hervorbrechen der Kartoffel- 


pflanzen aus der Erde. Das Weibchen legt 
dann jeine Eier auf die untere Seite der 
Blätter, hübſch in einem Haufen aneinander 
gereibt. Jedes einzelne Weibchen joll im- 
jtande jein, im Zeitraum von einem Monat 
600-1000 Eier abzufjegen, nad) welcher 
Zeit der Käfer dann abitirbt. Die Eier 
fommen in etwa einer Woche aus, und die 
jungen Larven find von Anfang an außer- 
ordentlic) gefräßig, verzehren enorme Men- 
gen von Blattwerk; fie entwideln fi in 
vier bis fünf Wochen und gehen dann in 
die Erde zur Berpuppung. Nach etiva einer 
Moche erjcheint der neue Käfer und die Ge- 
ihichte fängt wieder von vorne an; bei 
Spätfartoffeln kommen drei Generationen 
zum Vorſchein, in nördlichen Gegenden je- 
dod) nur zwei. Häufig und jogar meiſtens 
findet die dritte oder zweite Generation 
fein grünes Kraut mehr vor und macht fidh 
dann über die Anollen in der Erde her, die 
fie anfreffen und mandmal völlig aushöh- 
len. Ungleich vielen anderen Inſektſchäd— 
lingen find vom Sartoffelfäfer jowohl die 
Erwachſenen als die Larven jchädli und 
überaus verheerend, die Würmer jedoch nod) 
ihlimmer als die Käfer. 

Von den apjenifhaltigen Mitteln, die zur 
Bergiftung der Sartoffelfäfer und ihrer 
Larven, gewöhnlid in Form von Beipri- 
bung, verivendet werden, wird das Pariſer 
Grün immer noch am meijten benußt, ob- 
wohl das ebenfalls im Handel erhältliche 
Bleiarſenik (Arjenate of Lead) gewiſſe Vor- 
züge gegenüber PBarifer Grün bat, die 
hauptſächlich in der befferen Haftbarfeit auf 
den Blättern der Pflanzen beitehen, jo daß 
es nicht jo leicht vom Regen abgewaſchen 
wird, die Verwendung jtellt ſich aber etwas 
theurer, Pariſer Grün wird leicht vom Re— 
gen abgewaſchen und fett ſich beim Bejpri- 
ten auch leicht im Waffer zu Voden, jo dab 
eine fortwährende Bewegung des Waffers 
nöthig wird. Ferner empfiehlt es ſich, das 
Parijer Grün mit einer dünnen Kalkmilch 
anitatt nur mit Waſſer vermifcht zur An- 
wendung zu bringen, einmal weil es fi 
dadurch beſſer auf den Blättern hält und 
dann auch, daß dieſe nicht beichädigt, ver- 
brannt werden, was leicht gejchieht, wenn 
gröhere Mengen davon auf die Blätter 
fommen. 

Zweckmäßiger ift e8, das Parifer Grün 
mit der fogenannten Bordeaurmiſchung zu- 
fammen anzuwenden, mit der die Kartof- 
feln zur Verhütung der Brandfranfheiten 
befpritt werden follten. Diefe Miſchung 
macht man, indem 4 Pfund Blauſtein (blue 
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Cditorielles. 


- Wir erhielten kürzlich von den lie— 
ben Freunden D. D. und Maria Olfert 
bei Butterfield, Minn., eine Einladung 
zu dem Feſt ihrer Silberbochzeit am 10. 
Suli diefes Jahres. Möge der Herr bei 
diefer Feier fie fjelbit, ihre Angehörigen 
und die Bejucher jegnen und ihre Zukunft 
zu einer glüdlichen geitalten. 


— 




















— Bon Mountain Lake, Minn., erfah- 
ren wir, dab Miffionar B. 3. Wiens von 
Indien und feine Gattin dort waren und 
dem Millions- und Kinderfeft dajelbjt bei 
wohnten. Bon dort gedenfen fie nad) 
Borden, Sasfathewan, zu reifen, den ein 
zigen Bruder der Frau Wiens zu befuchen. 
— Die alte Tante Both in Mountain 
Yafe, welche an der Waſſerſucht leidet und 
im Winter bedenflih franf war, dann 
aber wieder bejjerte, ſoll jegt doc immer 
ſchwächer werden, und die Hoffnung, nod) 
lange in diefer Welt zu leben, ſchwindet 
fir fie immer mehr und auch die Angehö- 
tigen fönnen ſich diefer Erfenntnis nicht 
verſchließen. 


— Am Montag, den 5. Juli, war in 
unſerm Städtchen von 11 Uhr morgens 
an das Poſtamt verjchlojien, weil die Fei 
er des Vierten Juli, welcher auf Sonntag 
fiel, für diefes Jahr auf Montag verlegt 
morden war. Dies iſt wohl in der ſehr 
richtigen Annahme geichehen, daß fich die 
eier des Unabhängigkeitstages troß aller 
engeftrebten und zum Teil zuftande ge- 
fommenen Berbefferung nod) nicht mit ei- 
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ner chriſtlichen Sonntagsfeier vertragen 
werde. Es finden ſich noch immer genug 
Xeute, die feinen andern Grund und Zweck 
für dieſe Feier fennen, als ſich an diejem 
Tage nad) Herzensluft zu vergnügen und 
womöglid) ſatt zu fnallen. Wir fahen jo- 
gar einige Frauen bei dem Verſuch mit 
dem Nevolver und euer Craders das jo 
beliebte Geräuſch hervorzubringen. In 
hriftlich gefinnten Kreifen ſucht man dieje 
(selegenheit auf lobenswerte Weije auszu- 
nügen, indem man Kinderfeſte und ver- 
ſchiedene religiöfe Zufammenfünfte oder 
au h&ottesdienfte anberaumt. Auch von 
bier iſt eine Anzahl junger Leute gefab- 
ren, einer an diefem Tage ftattfindenden 
Sonntagichulfonvention -beizumohnen. Der 
Herr wird ficherlich alle Beitrebungen zum 
Beſſern jegnen. 





Nach dem von Joh. ob. Kröker ein- 
oejandten Brief aus Rußland, fcheint das 
Los unferer Brüder dort noch nicht jo 
traurig zu fein, wie die kürzlich von uns 
gebrachten Mitteilungen aus der Bibel. 
ichule in Berlin berichteten. Bon Süd— 
rußland bis Berlin iſt ein weiter Weg 
und die Nachrichten haben wohl mandherlei 
Hinderniſſe zu itberwinden, ehe fie an Ort 
und Stelle anfommen. Dadurd; mögen 
fie ſehr entitellt und verfehrt werden. 
Aber wir dürfen dennoch nicht denken, 
dab die Lage der Mennoniten ganz unge: 
fährdet ift, denn auch in diefem Briefe fin- 
den wir der Befürchtung Ausdruck verlie: 
ben, da; es nad) dem Kriege Veränderun- 
aen geben möchte. Auch ift es ja befannt, 
dal; die Schreiber dort einige Vorficht ge- 
brauchen müjjen, wenn fie ihren Briefen 
nicht jelbit den Weg hierher verfperren 
wollen. Hoffen wir, dab der Herr die Ge- 
bete um die Sicherheit und den Frieden, 
welche die Kinder Gottes jedenfalls jekt 
häufiger und mit größerem Ernit zum 
Thron der Gnade empor jenden als in 
riedenszeiten, erhören und ihnen nad) 
diefer Zeit der Trübſal wieder befiere Zei- 
ten jchenfen wird. 





Zwei Lieder- oder Gejangbücdher, die 
bier gedrudt wurden umd von denen frü- 
ber ſchon einmal in der Rundſchau die 
Rede war, find jet fertig. Das erfte 
Bud), „Lieder der Hutterifchen Brüder“, 
bat 894 Seiten von der Größe von 7% 
mal 934 Zoll. Es ift in Leinwand gebun- 
den und foftet $2.50, portofrei. Der In— 
balt beiteht, wie auf dem Xitelblatt ge- 
ſagt iſt, in Betrachtungen, Zehren, Ber- 
mahnungen, Zobgefängen und Glaubens- 
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befenntnifjfen, von vielen Xiebhabern Got- 
tes gedichtet und aus vielen Gejchichten 
und Hiftorien der Heiligen Schrift zufam- 
mengetragen, allen frommen Xiebhabern 
Gottes jehr nützlich zu fingen und zu le— 
jen, herausgegeben von den Hutterijchen 
Brüdern in Amerifa. — Das zweite, „Lie- 
derbud; der Gemeine Gottes“, oder „Un- 
partetifche8 Geſangbuch“, iſt eine Samm- 
lung geiftreicher Lieder zum öffentlichen 
oder häuslichen Gottesdienft, zur allge- 
meinen Erbauung und zum Lobe Gottes, 
in biegfamen Ledereinband und Taſchen— 
format, enthält 506 Seiten und fojtet 75 
Gents, portofrei. Wer bei uns ſchon frü- 
ber eins dieſer Bücher beitellt, es aber 
noch nicht erhalten bat, wolle jeine Beitel- 
lung jest wiederholen, dabei aber nicht 
vergejien, genau zu bemerfen, welches 
Buch er zu haben wünſcht. Die Zahl der 
vorhandenen Eremplare iſt nicht jehr 
groß. 





— Ueber den Stand der Miffionsar- 
beit in Korea, die hauptjächlich von Ame 
rifanern betrieben wird, berichtet ein Miſ 
fionsblatt wie folgt: „Die Miffion der 
nördlihen Presbyterianer hat die Aufga 
be, einer Bevölferung von 4,785,000 das 
Evangelium zu bringen, die bifchöfliche 
Methodiitenmiffion 3,000,000, die füdli- 
den Presbyterianer 2,291,000 und die 
füdlihe Methodiftenmiffion 1,113,000, die 
Miffion der kanadiſchen und australischen 
Presbyterianer jede 1,000,000. Bis zu 
welcher Ausdehnung diefe Gejellichaften 
ihre Aufgabe erfüllt haben, mag annähe 
rungsweiſe durch folgende Zahlen veran 
ihaulicht werden: Die Miflion der nörd- 
lihen Presbyterianer weit einen Chriſten 
auf eine Bevölkerung von je 49 Seelen 
auf, die der ſüdlichen Presbyterianer einen 
auf 150 Seelen, die nördlichen Methodi- 
ften einen auf 63, während die füdlichen 
Methodijten einen auf je 115 Seelen auf- 
weifen. Die Miffion der fanadifchen und 
auftraliihen Presbyterianer zählen etwa 
einen Chriſten auf eine Bevölkerung von 
je 120 Seelen. Dieje Zahlen fünnen na- 
türli nicht auf unbedingte Genauigkeit 
Anſpruch machen; aber fie geben doch in 
etwas ein Bild von der Ausdehnung der 
“rbeit in Korea.” — Mögen unter den 
von diefen Miffionsgejellichaften gewonne- 
nen Chriften aucd ein großer Prozentjat 
Ramendrijten fein, jo wird durd fie doc 
der Ruf des Evangeliums verbreitet; man 
tcın dann nicht mehr jagen: fo und fovie- 
le Taufende oder Millionen, haben noch 
nie Gelegenheit gehabt und werden in den 
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ächſten Jahrzehnten waährſcheinlich nicht 
Gelegenheit finden, das Evangelium zu 
Lören. Der Name Chrifti wird befannt, 
und wer da will, der nehme! 





— Menn es richtig iſt, daß die gegen- 
wärtige Generation in den Bereinigten 
Staaten ihre von den Vätern fo teuer er- 
faufte Unabhängigkeit nicht zu ſchätzen 
weiß und fich, daher immer mehr in Ab- 
bängigfeit von Großbritanien hinein ar- 
beitet, jo wäre fie wirklich zu bedauern, 
aber wundern dürfen wir uns darüber 
nicht, denn es iſt ganz menſchlich, daß man 
das Gute, welches man ererbt hat, weni- 
ger hoch hält, als das, weldyes man fich 
unter großen Schwierigkeiten und mit An- 
ſtrengung aller Kraft erworben hat. Selbjt 
diejes verliert bei uns nad) und nad) den 
Wert, den es am Anfang zu haben jdhien. 
Und das ift nicht nur heute jo, fondern zu 
allen Zeiten jo gewejen. Auf der andern 
Seite wird aud das Unglüd, wenn es 
erjt vorüber, oder die Laſt, wenn fie 
nicht mehr drückt, weniger ſchwer genom:- 
men. Als Serael in Aegypten geplagt 
wurde, jchrie e8 zum Herrn, und der Herr 
jandte Mofe und Aron, es zu erlöjen aus 
der Hand ihrer Peiniger. Als fie dann 
in der Wüſte waren, wo fie den Steden 
ihres Treibers nicht mehr fühlten, wollten 
fie nicht lernen, in allen Dingen auf die 
Sand des Herrn zu jchauen, welcher ihnen 
immer wieder neue Beweiſe feiner Willig 
feit und Kraft zu helfen gab. Sie woll- 
ten zurück nad) Egypten, wo fie nad) ihrer 
jetigen Meimung im Weberfluß gelebt hat 
ten. Wenn in jpäteren Jahren die Kinder 
‘srael ſich von Gott gewendet hatten und 
der Herr fie in die Hand ihrer Feinde gab. 
daß fie, von diefen gedrängt, fi) wieder 
zu Gott befehrten und er ihnen Erlöfung 
ichenfte, dann lobten und priefen fie den 
Gott ihrer Hilfe. Aber nad) wenigen Jah— 
ren vergab man wieder ſowohl das Böje, 
twelches der Abfall von Gott eingebradjt 
hatte, als auch das Gute, das Gott ih- 
nen nad) ihrer Umfehr zu ihm zuteil wer- 
den ließ. Wie es zur Zeit der Richter 
ging, jo ging es aud) unter den Königen; 
Israel hat nichts aus jener Zeit, worauf 
es jet ftolz fein fann. Daß es in der 
Berftreuung unter allen Völkern noch er- 
halten geblieben ijt, verdankt e8 nicht dem 
eigenen Wert nod feinem Berdienft, fon- 
bern der Güte und Langmut Gottes. Es 
märe zu wünſchen, da die heutige Welt 
fih die Erfahrung früherer Bölfer zur 
Lehre und Warnung nehmen würde; aber 
wenn fie dies nicht tut, jo follten die Chri- 
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jten es doch tun und die Freiheit, die der 
Sohn Gottes gibt, nicht verlernen zu 
würdigen, nachdem fie einmal den Wert 
„erfelben erfannt haben. 





— Die Feinde der Menſchen jind man- 
cherlei. Wenn Gottes Hand es zuliehe, 
würde das menschliche Gejchleht im Kampf 
mir feindlihen Kräften der Natur, der 
Tier- und Inſektenwelt bald unterlegen 
fein. Anbaltende PDürre, Guß- und oft 
wiederfehrende Landregen, im Frübjahr 
ſtarke Ueberſchwemmungen, im Winter 
Froft und Schneeftürme; dann wieder 
Wirbelftürme, Blik und Hagel, Feldmäufe 
und Steppenhunde, die Getreidewanze und 
die Heflenfliege, der Eut-Wurm u. die wi- 


derlichen Raupen, alles ift gegen den Men- 


ſchen, und mancher mag zuweilen ausru- 
fen: „Iſt nicht das Erliegen zulegt unver- 
meidlih?“ Doch ein Bater hält fein Au 
ge offen und forgt, daß es mit uns nicht 
gar aus werde, daß die Rute nicht immer- 
fort zerjtörend wirfe, jondern aufbauend, 
wo die Erhaltung zum Beten des Einzel- 
nen und des Ganzen dienen fann. In 
Minnejota beobachtete man in legter Zeit 
an verjchiedenen Orten die Bildung von 
MWindwirbel, die fi) bald fenften, bald 
erhoben, die aber feinen bedeutenden 
Schaden angerichtet haben. Bon DOflaho- 
ma wird berichtet, da am 17. Juni 
abends langjam ein ſchweres Gewitter 
heraufzog, begleitet von ftarfem Wind, 
Regen und ftellenweife auch Hagel. Eini- 
ge Meilen weftlih von Goltry wurde ein 
unglüddrohendes Wolfengebilde beobad) 
tet, welches die Befürdtung wedte, dab 
ein Wirbelſturm im Anzuge jei, und einige 
Stadtbewohner bewog, in ihre Schußfeller 
zu flüchten. Die Befürdtung war denn 
auch nicht grundlos geweſen; denn nad)- 
dem der Regen vorüber war, merfte man, 
dab in einiger Entfernung mehrere Häu- 
fer und Ställe fehlten, darunter aud) das 
große und ſchöne Haus des dortigen Dia- 
fons J. 9. Johnſon, dem jelbft und zwei— 
en feiner Nachbarn in einiger Entfernung 
alles genommen war. Auch andere jollen 
ihwer gelitten haben und ein junger 
Mann jchwer verwundet worden jein. 





Ans Mennonitiihen Kreifen. 





G. B. Koop berichtet, dab fie umgezogen 
find von Fairmead, California, nad; Reed- 
ley, California. 





Iſaak B. Löwen, Stern, Alberta, beitellt 
feine Rundſchau weiterhin nad; Swalwell, 
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Alberta, anjtatt wie bisher nad) Stern zu 
ſchicken und berichtet: „Wir haben viel Re- 
gen und auch Sonnenſchein. Es fieht nad 
einer guten Ernte. Wir find alle gefund. 
Unjere Freunde möchten die neue Adrejje 
gebrauchen, wenn fie an uns jchreiben wol- 
len. Gruß an alle Freunde und an das 
Druderperjonal von uns 3. B. 2.” 





Beter Faſt, Needley, Calif., jendet fol- 
gendes vom 1. Juli für die Rundſchau 
ein: „In meiner Korreſpondenz vom 16. 
Juni ijt ein Fehler; ich habe da berichtet, 
dab von Jacob %. Halten zwei Kinder ge- 
tauft find; e8 ift nur eins. Bitte um Nad)- 
jiht! — Die Eſauſche mit ihrem Sohn 
Johann famen ja ber auf Beſuch, und 
dann gab's am 23. Juni Hochzeit: Jo— 
hann Ejau mit Tina Bergen. Morgen 
wollen fie nad) San Francisco zur Aus— 
jtellung fahren. Mehrere von bier fub- 
ren jhon Montag ab. Da die Fahrpreife 
jo billig find, werden doch wohl viel hin 
fahren. Agnes Richert von Gotebo, Dfla., 
beſucht bier Eltern und Geſchwiſter. Die 
Schw. Eidjen von Hillsboro hat ihren 
Beſuch bier nur ſehr kurz gemacht, ift ſchon 
wieder beimgefabren. Miff. Unrub und 
Kor. Wittenberg waren aud einige Ta- 
ge bier. Es ijt jet bald Ernte, der dritte 
Scnitt Alfalfa. Das Getreide ift bald 
alle gedrojchen, gibt guten Ertrag. In 
Nebrasfa joll jehr jtarfer Hagel geweſen 
fein. P. 8.” 





G. D. Willems, Inman, Ranjas, jchreibt 
den 21. Yuni: „Bon bier wäre zu berid)- 
ten, dab die Ernte vor der Tür ift, doch der 
viele Regen macht e8 uns bis jet nod) un- 
möglich, ins Erntefeld zu gehen. Das Ge- 
treide iſt hier auf den meilten Stellen gut, 
doch die Seflenfliege und der viele Regen 
mit Sturm haben ſchon großen Schaden 
daran getan. — Letzten Sonntag war wie⸗ 
der eine Hochzeit im Zoar-Berfammlungs- 
hauſe. Um zwei Uhr nachmittags begann 
die Feier. Die Brüder C. Thießen, Mlaas 
Kröfer, 3. 3. Friefen, Johann Efau und 
Bater P. H. Block hielten Furze Anſprachen. 
Pr. Johann Eſau vollzog die Trauhand⸗ 
fung. Nach der Trauhandlung wurden al- 
le Gäſte gefpeift mit einem Hochzeitsmahl, 
welches die Eltern der jungen Frau ange 
richtet hatten. Die jungen Geſchwiſter, de- 
nen dieſes Felt galt, waren mein Neffe D. 
D. Thießen, Sohn der Gejdmiiter D. H. 
Thießen und Anna Düd, Tochter der Ge- 
ſchwiſter Klaas Dück.“ 
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Peter Stubb, Beaverhills, Alberta, Ca- 
nada, jchreibt: „Weil ich weiß, dab unje- 
re Leute ſich mit Mahlfteinen gut verjte- 
ben, wende ich mich durch die Rundſchau 
an fie mit der Bitte, mir über folgende Fra- 
gen Ausfunft zu geben: Wenn beide 
Steine hart find, mahlen fie dann gut, 
oder muß einer weidy fein? Hier jagen 
fie mir, fie jollen nicht zu hart jein oder 
doc) einer muß weich fein, daß fie nicht zu 
alatt werden, und id) hab’ doch immer ge- 
hört, wenn fie hart find, mahlen fie jehr 
Iharf. Will mir jemand ein Mujter aus- 
jchneiden von Papier, jo dab id e8 kann 
auf den Stein legen und abzeichnen, dann 
fann ich die Fugen bineintun. ch werde 
dafür bezahlen. Die Steine find ziemlich 
fertig, nur die Mahlfugen müffen gemadjt 
werden. Die Steine jind ungefähr drei und 
einhalz Fuß im Durchmeſſer und jo hart als 
Feuerſteine. Ich will fie zum Gerjtemahlen 
haben, d. h. jo jollen fie gejhärft fein. Es 
würde mir noch lieber fein, wenn bier in 
Kanada jemand wäre, der da wollte herfom- 
men und e8 mir zum Gehen bringen, d. h. 
die Steine, und den Kaſten dafür machen. 
Er könnte mir ſchreiben, dann würden wir 
uns ſchon zuſammenfinden.“ 


M. Flaming, Janſen, Nebr., ſchreibt: 
„Es iſt ziemlich naß, dieſe Woche hat es 
mehreremal geregnet und dazu war noch 
Wind und manchmal auch ein wenig Ha— 
gel. Etlicher Weizen iſt ſehr hoch im 
Stroh gewadjen; er reift ſchon, aber durch 
den vielen Negen hat er ſich ganz binge 
legt, daß fie ihn wohl werden mit der 
Grasmaſchine jehneiden müſſen. Es iſt faſt 
immer kühl, haben noch nur wenig heiße 
Tage gehabt. Das Corn, welches um 
dieſe Zeit ſonſt ſchon mehrere Fuß hoch 
iſt, iſt jetzt noch nur klein. Doch der 
himmliſche Vater ſitzt am Ruder und er 
weiß, was für uns am beiten iſt. Man- 
che haben vielleicht auch ſchon große Pläne 
gemacht, wie fie es einridhten wollen, und 
wenn der Herr dann einen Strid durd) 
die Rechnung macht, lajfen wir uns im- 
mer ein wenig demütigen. Was hülfe 
es dem Menfchen, wenn er die ganze Welt 
gewönne und nehme Schaden an feiner 
Seele? Wollen nicht fo nah Reichtum 
trachten wie der reihe Mann, der feine 
Sceunen wollte abbreden und größere 
bauen. Wollen darnad) tradjten, unfere 
Seelen zu erretten. Wir leben in einer 
erniten Seit und müffen uns fagen, in der 
fetten Zeit und e8 find noch immer jol- 
che, die da gleichgültig dahinleben. Gruß 


an alle Freunde und auch an unfere Kin— 
der.“ 


Mennonitifche Rundſchau 
Verwandtſchaftsehen, find fie verboten ? 


Iſt die Schließung der Ehe zwijchen Eou- 
fin und Coufine (gewöhnlid; Better und 
Nichte genannt) vom Staate oder im Worte 
Gottes verboten und inwieweit verjchuldi- 
gen fi) die Betreffenden bei Eingehung 
folder Ehe? 

(Antworten auf die obige Frage müſſen 


möglichſt klar und bejtimmt gehalten jein. 
Ed.) 





Programm für die 


51ſte Lehrerkonferenz 
abzuhalten den 25. Auguſt 1915 in 
Tabor College, Hillsboro, Kans. 
Am Vorabend, den 24. Auguſt, Vortrag 
über Schule und Erziehung. 
P. P. Wedel. 


Mittwoch, den 25. Auguſt 
Vormittags. 
I. Eröffnung vom Vorſitzer. 
2. Beiteinteilung. 
3. Ernenmmg des Komitees. 
4, Musführung des Programms. 


1. „Die Bibel in den öffentlidhen Schu- 
len“. Wie ftellen wir uns zu diefer 
Bewegung? D. €. Harder. 

2, Die Körperpflege während der Schul- 
zeit. Katharina Krauſe. 

z. Wie können wir unfere Schüler da- 
hin bringen, daß fie ſich einer gefälli- 
gen Sandichrift befleigigen? 

Nenatha Schulk. 
Nadymittags. 

1. Gejchäftliches. 

2. Lehrprobe in bibliiher Geſchichte: Das 
fananätjche Weib. S. 9. Epp. 

3. Wie fommt &, dab die Disciplin in 
manchen unferer Schulen jo viel zu wün⸗ 
ichen übrig läßt? A. 2. Schellenberg. 
Tabor College iſt gebeten, für Geſang 

und Mufif zu jorgen. 





London, 


1. Suli. — Premier Asquith verfün- 
digte heute nachmittag im Haus der Gemei- 
nen, dab die britiihen Verluſte bei den 
Dperationen gegen die Dardanellen bis zum 
31. Mai an Marine und Armee 38,635 
Dffiziere und Mannſchaften betrugen. 





Einigkeit, ein feites Band, hält zujam- 
men Leut' und Land. 
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Million, 

Kai Ehom, Ehihli Prov., N. China, 
den 1. Juni 1915. Wieder ijt die Ernte da; 
bei uns ijt fie jedody nicht aufs Beſte aus— 
gefallen. Im Tale herricht noch die Ueber- 
Hutung, da der Damm nod immer nicht 
fertig iſt; und auf dem Hochlande iſt es jehr 
dürre. Aber e8 gibt doch eine Fleine Ernte. 
Die Leute find mit Sichel und Rechen jehr 
beihäftigt; und dann die großen Scharen 
bon Auflefern! Ad) wie gerne lejen fie 
beim Klumpen anjtatt hintendrein. Die €i- 
gentümer fünnen fie ja gar nicht abhalten; 
die große Armut umd der innere Trieb zur 
Sünde gewinnt die Ueberhand. Wahrlidh, 
ein trauriges Leben! 

Wir nebſt Kindern find gejund und froh 
in der Arbeit. Wir waren drei Wochen auf 
Reifen von der Station fort. In Tung 
Ming Hſien durften wir die Kirche eimivei- 
ben und eine Woche jehr gut bejuchte Ver— 
jammlungen abhalten. Der Herr wolle jei- 
nen Segen darauf ruhen laſſen! 

Wir danfen auch vielmal für die Mifji- 
onsgabe von $12.00 und ſchätzen es jehr 
viel. 

Mit brüderlichem Gruß; verbleiben wir 
Cure geringen Geſchwiſter im Herrn, 

93. md Maria Bromn. 


Tſao Hfien, Shantung, China, den 
31. Mai 1915. Lieber Editor und Leſer 
der Rundſchau! Deinen werten Brief mit 
der Gabe von $70.00 für das. Werk des 
Herrn haben wir vor einigen Tagen richtig 
erhalten. Gott vergelte e8 allen Tieben Ge 
bern! (Dies Geld wurde im April geidhidt. 
Nachher haben wir noch mehr erhalten und 
geſchickt, was er jetzt wahrſcheinlich afdı 
ion erhalten haben wird. Ed.) Na, Ge- 
liebte, dies iſt die Zeit guter Gelegenheiten, 
Schätze für die Ewigkeit zu jammeln. 

Seit Monaten hat die Frage, ob China 
mit Sapan auch noch Krieg anfangen wür- 
de, wie eine ſchwarze Wolfe über uns ge- 
ſchwebt. Nun find wir ja jehr frob, dab 
der liebe Vater im Himmel &8 jo geführt 
bat, dal vorderhand nod) Friede bleibt. Auf 
fange wird e8 allem Anſchein nad) wohl 
nicht fein, doc) find wir froh, noch eine Gele— 
genheit zu haben, diejem Bolt die Botichaft 
des Heils in Chriſto anzupreiien. O dab 
China erfennen möchte, was in diefer Zeit 
zu feinem Frieden dient! Und wir wollen 
wirfen, weil es nod Tag ilt, denn es 
fommt die Nadt, da niemand wir- 
fen fann! Wie jollten wir nicht willig fein, 
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alles daran zu geben, um für den zu Ieben, 
der für uns geſtorben ijt! 


Dem lieben Gott iſt e8 gelungen, Ge— 
ſchwiſter in Amerika willig zu maden, uns 
genug Mittel zu jenden, daß neben den lau- 
fenden Unkoſten noch der Bau eines geräu- 
migen Wohnhanfes auf der neuen Station 
unternommen werden fonnte. Und vier 
neue Pläge find gefauft worden für Neben- 
itationen, und auf drei diefer Grundſtücke 
werden jet Verſammlungshäuſer gebaut. 
Wie ja befannt, find die drei Hauptitatione: 
alle iiber 30 Meilen von einander entfernt. 
So iſt es für viele Leute einfach zu weit, je- 
den Sonntag nad) der Station zu fommen. 
Daher iſt es unbedingt nötig, eine große 
Anzahl Eleinerer Nebenjtationen zu haben. 
Dann ift e8 auch unbedingt nötig, Hinefiidı 
Geſchwiſter zu Haben, diefelben zu bejeßen. 
Zwar hat der Herr auch darin ſchon wun— 
derbar geholfen, daß ſchon eine nette Zahl 
an der Arbeit find, die da helfen, am Net 
des Evangeliums zu ziehen, doch angefidhts 
der großen Bedürfniffe müflen wir jagen: 
„Herr, was iſt das unter fo viele?“ Wir 
find aber froh, dab Jeſus uns gelehrt hat, 
den Serrn der Ernte um Arbeiter zu bit- 
ten. 

Die Weizenernte wird hier, wie e8 jcheint, 
gut fein. In drei oder vier Tagen wird 
die Sichel ſchon Stark im Gange fein. Mit 
Maſchinen wird bier nody nicht geerntet. 
Auch wir haben auf unferer Baijenfarm 30 
Vereß Weizen. Die Rinder find froh für 
die Ausficht, auf eine Zeitlang Weizenbrot 
zu haben. Voriges Jahr war nicht viel 
Weizen, da haben fie meiltens Bohnen und 
Zuckerrohrſamenbrot gegeſſen. 

Am 3. Mai durften wir 21 Seelen durch 
dıe Taufe in die Gemeine des Herrn arifneh- 
men. D das war ein herrlicher Anb'ie für 
un3. dieſe Reihe neuer Stre’r r zu beobadı- 
ten: Einize alte Greife, nach am Abend 
ihres Lebene gerettet; einige junge Män- 
ner in den beiten Jahren und die meijten 
Janz unge Kräfte von 15 518 20 Jahre alt! 
65 wer ols konnte man . n Engelgejang 
im Simmel vernehmen. Am Schluß der 
zweitägigen Verſammlung unterhielten wir 
noch das Mahl des Herrn. Das war eine 
feierliche Stunde; ein gemeinfames Berlan- 
gen für das Erjcheinen unferes Heilandes 
erfüllte unfere Serzen. 

Am nächſten Tag machten wir uns frühe 
auf den Weg nad; Tſwei Chuang. 
Hier hatte e8 dem Herrn gefallen, einen 
wohlbetagten Bruder heimzurufen. Ein 
paar Tage vor feinem Tode war ih noch 
bei ibm. Er war voll von freudiger Ge- 
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wißheit. Sein Sohn iſt gläubig und er 
wollte auch ein chriſtliches Begräbnis haben ; 
aber jeine Töchter find noch nicht jo weit. 
Diefe brachten nach heidnifcher Weiſe das 
Bapierhaus und verbrannten es bei dem 
Grabe und jammerten nad heidniſcher Art. 
Da viele Leute verjammelt waren, gab es 
uns eine gute Gelegenheit, das Evangelium 
zu predigen. 

Bon demjelben Dorfe hatten wir eine alte 
Witive im Altenheim aufgenommen. “Die- 
je befehrte ji) vor ein paar Jahren. Sie 
war alt und ſchwach, aber jtet3 froh, daß 
Sefus jie gerettet hatte. Als fie jchon ziem- 
li franf war, wünſchte fie noch zu ihren 
Töchtern zu gehen. Dann lebte fie nicht 
mehr lange. So war das Begräbnis gleich 
an demjelben Tage. 

Wie froh iſt man, dab nad) manchem 
Kampf und Mühe hier und da eine Garbe 
in die himmliſche Scheune eingejammelt 
wird. Sa, Geſchwiſter, freut euch mit uns! 
Es tut aber auch ſehr not, daß ihr in gläu- 
bigem ®ebet für des Herrn Werf und für 
uns, feine geringen Diener, einjteht; denn 
die Macht der Finiternis wütet oft jo um 
uns, dab wenn die jtarfe Hand Gottes ums 
nicht beſchützte, wir ficherlid untergehen 
würden. Gott jei Dank, der uns den Sieg 
gibt durch Jeſum unjern Heiland! 

Am jelben Tage gegen Abend fuhren wir 
über vier Meilen weiter, wo ein Fleines 
Häuflein Gläubiger ijt, wo eine jehr einfa- 
che Hochzeit jtattfand. Das junge Paar, 
welches auch gläubig ilt, ſowie die gläubige 
Mutter, waren frob, dab fie ihren gemein- 
jamen Lebensgang auf chriſtliche Weiſe an- 
treten fonnten. Auch der ungläubige Vater 
war überzeugt, dab dies beſſer jei als ihre 
alte heidnijche Weije. 

Auf der langen Fahrt nachhauſe, die fait 
bi8 Mitternacht dauerte, wurden wir noch 
recht gejegnet durch Geſang und geiftliche 
Unterhaltung. 

Herzlich grüßend, eure im Herrn, 


9 C. und Nellie Bartel. 





Das hätte ich nicht gedacht. 





Auf einem Gutshofe bei GH. hatte ein 
jugendlicher Arbeiter einen wütenden Hab 
gegen den Schäfer gefaßt. Um den Schäfer 
zu ärgern, beichloß er den Schafitall anzu- 
zünden, in dem der neue Sonntagsrod des 
Scäfers hing. Während der Schäfer drau- 
ben im Felde die Herde hütete, zündete er 
den Stall an. Bald brannte diefer Ticherloh. 
Der Rod verbrannte, der Schafftall brannte 
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nieder, aber nicht nur diefer, das Feuer 
jprang auf die anderen Gebäude über, und 
nad) 12 Stunden lag der ganze herrliche 
Gutshof in Aſche. Bald darauf jtand der 
junge Brandijter vor Gericht. Er hatte wirf- 
id) ein jo großes Unglüd nicht anrichten 
wollen, er hatte dem Schäfer einen Streich 
jpielen wollen. E3 war ihm gegangen, wie 
der Teufel es mit Taujenden und aber 
Tauſenden von Menſchen madt, er zeigt 
ihnen nur den Anfang ihres Tuns. Das 
Ende der Sünde verhüllt er ihnen. 


Da jaßen etliche im Wirtshaus und ned- 
ten ji), aber aus dem Scherzen und Neden 
wurde bald bitterer Ernjt. Man warf jid 
die Viergläjer an den Kopf, man griff gar 
zum Mejier, und ehe mans gedacht, lag 
einer am Boden und rührte ſich nicht mehr. 
Da faſſen ſich alle an den Kopf und jagen, 
das hatten twir nicht gedacht. 


Mit Lügen und Sintergeben der Eltern 
fing jo manches Verbrecherleben an. Dann 
ging es immer weiter ımd tiefer auf der 
Dahn des Laiters, es kam PVetrug,Diebitahl, 
Trunfenheit und andere Sünden dazır; das 
Leben endete im Gefängnis, hinter Schloß 
und Riegel; und hinterher jagen die Eltern 
und andere Leute: „Wer hätte dad ge 
dacht ?“ 


Ein Kleines Feuer, wel einen Wald zün- 
dets an! Aus Fleinen Sünden werden große 
Sünden, jie bleiben nicht flein, jondern 
wachſen, wenn man jie nicht befämpft, ins 
Niefengroße, ins Unermeßliche. Wenn ei- 
ner eine Flinte abſchießt, dann fann er gar 
nicht berechnen, was aus dem Schuſſe wird. 
Niemand ahnt, was aus der Sünde wird, 
welche Folgen jie hat. Eine Lüge zieht oft 
hundert andre Yügen hinter fi) her. Ein 
unfeufher Blick machte den König David 
zu einem Mörder. Als vor mehreren Jahr— 
zehnten die ſchwediſchen Streihhölzer über- 
all eingeführ wurden, jo dab täglich Schiffs: 
ladungen nad) allen Erdteilen verjandt 
wurden, mußte die jchwediihe Regierung 
einichreiten, weil die Streihhölzer durd) 
ihre riefigen Holzanfäufe die Waldungen 
der ganzen Gegend zu vernichten drohten. 
Das hätte niemand gedadht, dab große Wal- 
dungen durch Streihhölzer gefährdet fein 
fönnten. 


Lieber Leſer, wir wollen uns hüten vor 
den ſog. Heinen Sünden, denn aus ihnen 
fönnen unermehlich große Sünden werden. 
Die Bibel fennt den Unterſchied ja gar nicht 
zwiichen großen und feinen Simden, Sün- 
de ilt eben immer Sünde, und die Sünde 
ift der Leute Verderben. 
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vitriol) in 25 Gallonen Waffer gelöjt wer- 
den umd mit einer dimnen Kalkmilch von 
4 Pfund gebranntem Kalt, friſch gelöfcht, 
in 25 Gallonen Waſſer vermischt; die Kalf- 
milch ift durch ein Seihtuc zu geben, um 
den groben Sat, der da3 Mundftüd der 
Sprite verjtopfen würde, zu entfernen. Zu 
diefen 50 Gallonen gibt man dann ein hal- 
bes Pfund Pariſer Grün. 

Außer daß durd) die Beiprigung mit die- 
‘er Rupfer-Kalkbrühe die Brandfrankheiten 
der Kartoffeln verhütet werden, hat fie er- 
fahrungsgemäß auch jonft noch guten Ein- 
Hub auf das Wachstum der Kartoffeln, aud) 
wenn Brand nicht auftreten jollte und da- 
rum it es gut und nützlich das Parifer- 
grün gegen die Käfer mit diefer Mifchung 
ın Verbindung anzumenden. 

Wird das Parijer Grin allein benugt 
und zwar nur in reinen: Waller, dann ſoll 
das Verhältnis nur 1 Unze auf 12 Gallo- 
nen Waſſer jein und diejes muß beim Be- 
iprigen fortwährend gut in Bewegung ge— 
halten werden, weil ſonſt teilweife Beſchä— 
digung der Blätter zu befürchten ijt; wir) 
e8 dagegen in dünner Kalkmilch (34 Pfund 
Kalt in 12 Gallonen) benugt, dann können 
e8 auch 11% bis 2 Unzen Parifer Grün auf 
die angegebene Menge Waſſer jein. Scha- 
den an den Blättern ift nicht zu befürchten 
und die Wirkung auf die Käfer wird Fräfti- 
ger u. ſchneller fein. „Arjenate of Lead“ ift 
zur Rate von 3 Pfund auf 50 Gallonen 
Waſſer anzugenden, und zwar für ſich allein 
und nicht mit der Bordeaurbrühe. 

Mit einer einmaligen Bejprigung gegen 
die Rartoffelfäfer ijt es jelten genügend ge- 
than, es joll wenigitens zweimal, nöthigen- 
fall8 aud) dreimal gejchehen. Das erjte Mal 
ichon, wenn ſich eine Menge Käfer auf den 
Kartoffeln befinden und in der Eierablage 
begriffen jind. Hierdurch wird ſchon erreicht, 
daß viele Eier jhon nicht an die Kartoffeln 
gelegt werden fönnen, indem die weibli- 
chen Käfer abgetötet werden. 

Die zweite Beiprühung muß dann jtatt- 
finden, jobald man eine gehörige Menge 
fleiner Würmer auf den Stauden beobad)- 
ten fann. Man joll nicht warten bis dieje 
erſt mehr erwadjjen find, denn fie müffen 
freſſen und fie freifen viel und dabei werden 
die Bilanzen jchon ſtark geihädigt und ge— 
ſchwächt. 

In vielen Fällen werden dieſe zwei Be— 
ſpritzungen genügen, ſelbſt wenn auch nach— 
träglich noch einige Eierhaufen auskommen 
ſollten, wenn nur möglichſt der richtige Zeit- 
punkt abgepaßt wird, bejonders auch mit 
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der eriten Beiprikung, jo dab viele Käfer 
getödtet wurden, nod) ehe jie ihre Eier legen 
fonnten. Erſcheint es aber nöthig, dann 
joll man nicht zögern und aud) noch ein drit- 
tes Mal befprigen. Wo e8 fich außerdem 
nod um die Befämpfung der Brandfranf: 
heiten handelt, da iſt dieje dritte Beſpri— 
kung, mit der PBordeaurmifhung, noch 
durchaus nöthig. D. Am. Barmer. 





Kleine Krüppel mehr. 





Unter diefem troftvollen Titel veröffent- 
licht Generaloberarzt Dr. Brettner einen 
Auffag, in dem er die Beitrebungen, ver- 
lorene Glieder durch Fimftliche Vorrichtun— 
gen von großer Zeiltungsfähigfeit zu erfe- 
ken, zufammenfaßt. 

Der Krieg hat die Aufgabe geſchaffen, 
Fürforge dafür zu treffen, dab der verftüm- 
melte Baterlandsverteidiger wieder feinen 
Plat an der alten Arbeitsftelle einnehmen 
fann, und in erjter Zinie wird der größte 
Arbeitgeber, der Staat, in den großen Ber- 
waltung der Bolt, der Bahn, der Juſtiz 
und der Yabrifen für jeden arbeitsfähigen 
Invaliden einen paffenden Pla finden. 
Was ein Mann mit einem Armſtumpf jelbit 
ohne jedes Erſatzſtück leiſten kann, zeigt ein 
Schloffer, der mit dem Stumpf die große 
Teile faht und alle anderen Geräte zu füh- 
ren vermag, die durch Gegendrud zu hand- 
haben find. Mit Zuhilfenahme des Ober- 
arms fann auch der Hammer geſchwungen 
werden, indem der Stiehl in der Adhjelhöh- 
fe fejtgedrüdt und mit dem Unterarm- 
itumpf regiert wird. Und nun jchnallt der 
„Krüppel“ mit vergnügtem Geficht einen 
7 Kilogramm ſchweren Sammer an und 
ichmiedet das Eifen auf dem Amboß allein 
oder in gleihem Taft mit dem Meijter. Die 
Zählung einhändiger Arbeiter und Hand— 
werfer in Deutichland würde eine jtattliche 
Summe ergeben. 

Sn den meilten Fällen werben bie 
Stümpfe wohl durch künſtliche Erjagitücde 
gebraudhsfähig gemacht. Die Hand mit höl- 
zernen Fingern, die in der Auslage jedes 
Bandagiſten zu jehen ift, eignet fi) nur für 
einfadhe Santierungen, wie das Einflem- 
men der Zeitung beim Leſen, der Gabel und 
des. Löffel beim Eſſen und zum Ueber— 
ziehen der Sandichuhe, um den Berluft zu 
decken. Zur wirflichen Arbeit ift nur eine 
andre, bedeutend einfachere Vorrichtung zu 
brauchen: einer Zederhülfe für den Stumpf, 
die das Werfzeug trägt. An den einfachen 
Arbeitshafen, der auch beim An- und Aus- 
fleiden dient, und der Stielhalter reiht ſich 
der PBapierhalter, die dreizgangige Arbeits- 
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klaue und der Feilfloben, vor allem aber der 
Griffhalter, in dent die verjchiedenartigiten 
Werkzeuge eingejeßt werden. Ein Tijchler 
faßt den Untergriff des Bohrers mit dem 
Saltring und den Hobel, indem er einen 
Haken in ein Loc am Sinterende des Ho- 
bels einjeßt und umdreht. Der Korbfled- 
ter fann mit dem Erſatzſtück, das an der 
Stelle des Ellenbogens gebeugt und feftge- 
jtellt werden fann, und mit den drei vorhan- 
denen Fingern der rechten Sand Stühlbö- 
den berjtellen. Beim Mafchinennähen wird 
der Stoff mit dem Stumpf glatt gehalten 
und beim Stricken die Nadel im Gelenk des 
Anfagftiid3 bewegt. Beim Eſſen wird die 
Gabel mit natürliher Geſchicklichkeit ge- 
braudt. Weniger Scwierigfeiten al3 der 
Erjat der Arme bietet der der unteren 
Gliedmaßen, für die eine größere Arbeits- 
leiltung erjt beim Steigen von Treppen und 
Leitern und beim Reiten inBetradht kommt. 
Ein Bein genügt als Standbein, wie ein 
Schloſſer zeigt, der jicher, wie ein Storch 
auf dem Dache, jteht und der fich des Fünit 
lihen Beins nur außerhalb der Werfitatt 
bedient. Jedem Militärinvaliden wird ein 
Stelzfuß und ein künſtliches Bein geliefert, 
ausgebejjert und nad; Bedarf erjegt. Als 
Beifpiel für die große Gehfertigfeit, die 
mit einem Erjaßbein erlangt werden kann, 
wird Hauptmann Schlihter angeführt, der 
bei Wörth ein Bein verloren hatte und der 
täglich von der Scharnborititrae in Ber 
lin bis zu dem Gebäude des Generaljtabs 
ohne Stod ging. Aber auch firr denTrup 
pendienſt befähigt ein beſonders leichtgeban 
tes künſtliches Bein; jo fonnte ein Haupt 
mann neun Wochen nad) der Abnahme des 
Beins zu Pferd jteigen und jetzt im Weiten 
wieder in der Front Dienit tun. Selbit 
durch den Verluſt beider Beine wird der 
Mensch nicht zum unbeweglichen Torjo. Die 
Erjatftücfe dienen nit nur als Stand- 
beine, jondern geitatten PBeugung und 
Strefung im nie und Fußgelenk durd 
jeitlihe Verſchiebung des Körpergewichts. 
Das Gehen wird mit niedrigen Hilfsſtützen 
erlernt, die allmählich höher werden, bis 
fie durch Fünstlihe Beine von ebenmäßiger 
Länge erjeßt werden. Welche Leiftungen 
mit Stümpfen vollbradt werden können, 
bat ein Drechsler ohne Arme und ohne Bei- 
ne gezeigt, der völlig unabhängig von der 
Wartung und Pflege anderer und völlig 
arbeitsfähig, fein bilflofer Krüppel, fondern 
ein aufrechter Mann iſt. Zur Erreichung 
eines ſolchen Erfolgs iſt allerdings ein feſter 


Wille erforderlich. — Germania. 
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An die Leier der 


Mennonitiichen 
Rundſchau 


Wenn ſie dieſe Anzeige ausſchneiden und uns 
mit Ihrem Namen amd Adreſſe deutlich auf ein 
5 lid Papier einfenden, verſprechen wir Ihnen 
diefe e egaitten Herren» oder Da r 
men» Übr, alle» Bortofpefen be rei! 
it, zu fenden und Zwar ganz r 





Ein echt golde- 
nes Gehaeuse ist 
nicht haltbarer. 


Volle Anzahl echter 


Rubinen. 





Das Wert ift mit arößter Sorgfalt gemacht, 
abſolut auverläflig und ift garantiert, die ge 


naue Zeit einzubalten, Jede Uhr wird forg- 
fältig eine Zeitlang requliert, ebe fie abgelandt 
wird. Das Gebäufe tft ftarf goldgefült, nicht 
p'attiert, mit zwei Klappdeckeln berfeben, und 
wir garantieren, dab die Uhr ihr brillantes 
Ausſehen auf 20 Sabre beibehbält. Was Aus- 
feben und Nütlichleit anbetrifit, fann Diele Uhr 
mit einer Uhr verglichen Werden, für melde 
Sie in einem Uhrladen von $20 bis $25 bes 
zabien mühten. Eine echt aoldene Uhr bat kei 
ren größeren Wert, mas Nüßlichfeit anbetrifft 
Unſere abſolnte Garantie erftredt fih auf Wert 
und Gehäuſe Die Herrenubr fommt in Größe 
Ro. 16 und Die Damenubr in Größe No. 0 
beide die beliebteiten Größen. 

Kir wollen Ihnen die oben abgebildete, ele: 
gante Serrn- oder Damen-lbr, mit boller An 
ab! echter Rubinen, wie beriproden, ganz frei 
fenden. ohne daß fie uns einen Gent einfdit 
fen. Sie baben das Recht, die Uhr zu befichti 
gen und in jeder Weife zu Probieren. Nachdem 
Sie fih davon überzeugt haben, dab die Uhr 
aenau fo wie don uns angepriefen ift, bezablen 
Sie deit Preis don 36.27. Wir bezablen alle 
Portofpeien im boraus und falls Sie die Uhr 
nicht au bebalten wünſchen, werden wir fie auf 
unfere Stoften zurüdnehmen. Wir tun Dies, 
wei! wir beitimmt willen, daß dies das beite 
Angebot ift, das je gemacht wurde. Alles, was 
wir bon Ihnen berlangen, ift, diefe Anzeige 
auszuſchneiden und fie uns innerhalb der näd- 
ten 15 Tage vom Datırım des Erſcheinens die- 
fer Beituma an gerechnet, eingu’enden. 


L dın 0 465 E. Illinois Str., 
un O.cHıcaco ILL. 


Sch muß heute in deinem Haufe einfehren. 





Obige Schriftitelle ift der Geſchichte von 
lleberaus wichtig it 
dieſe Begebenbeit, wenn wir bedenken, daß 
Sefus auf der letzten Neije nach Jeruſalem 
Sefus ging feinen Schritt, ohne eine 


Zachäus entnommen. 


var. 
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Die nächſte gemeinſchaftliche Reife nach der 
Mennoniten Kolonie bei Wheatland, Wyoming 


zum Beſuche der dortigen neuen Anfiedler it für 


Dienitag, den 3. Augnſt anberaumt. 


Wer ſich für Berwällerungsland intereffiert, jollte nicht verſäumen, ſich die jetzt ge— 


botenen billigen Sommer Touristen Fahrkarten zu Nutze zu machen. 


funft darüber erteilt der Uinterzeichnete. 


Nähere Aus- 


Kleine Dürren — feine Ueberſchwem mungen — feine Wirbelitürme. — 


Seregelte Bewäljerung die bewährteite Ernteverjiherung! 


die Anmeldungen erbeten von 


Rechtzeitige briefli- 


6. B. Schmidt, 
802 Monadnod Bloc 
Chicago, Illinois. 
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beitimmte Abficht zu haben. Diejelbe ijt in 
dieſem Abſchnitt v. 10 deutlich ausgeipro- 
den: „Des Menjdyen Sohn iſt gefommen zu 
fuchen und jelig zu machen, was verloren 
it.” Er war beitändig auf der Sude. Er 
hatte jeine Jünger geſucht und jelig ge- 
madt. Der Blinde, Kap. 18, war auch ei- 
ner bon denen, die Jeſus juchte und fand. 
Diefer ergriff die Gelegenheit, als ob es kei— 
ne tweitere mehr geben würde. Wir willen, 
dab e8 jeine lebte Gelegenheit war, denn 
Sefus war auf feiner legten Reife nad) Je— 
rujalem. 

In derjelben Lage war auch Zachäus. 
Er begehrte Jeſum zu jehen, wer er wäre. 
Die Beranlaffung war wohl jein eigenes 
unzufriedenes Herz, vielleicht auch daß er 
bon feinem Kameraden Levi (Matth. 9) 
erfahren bat, wie glüdli er durch die 
Begegnung mit Jeſu getvorden war, und 
diefes in ihm die Hoffnung wach gerufen 
bat, wenn Jeſus ihn retten und jelig ma- 
chen konnte, dann fann er mich) aud). 

Ein Hindernis trat Zachäus in den 
Weg. Er war flein von PBerjon. Er wuh- 
te e8 aber zu überwinden. Das Gegenteil 
it viel fchwerer zu überwinden. Die 
Mehrheit der Menichen find zu groß, um 
Jeſum zu jehen. Aber Jefus fam jo in die 
Welt, in joldher Niedrigfeit, dab viele ſich 
beugen müffen, um zu feiner Krippe zu 
fommen. Aud am Kreuz haben wir uns 
zu beugen. Man möchte viel lieber große 
Dinge tun, als ganz einfach ſich in Erfennt- 
nis und Belenntnis vor ihm beugen. Nac- 
man, der Feldhauptmann zu Syrien ift ein 
treffliches Bild des HSohmuts. Er wendet 
fich an den König und von einem König zum 
andern. Als er zur Tür des Propheten 
Eliſa fommt, ſendet diefer einfach einen 
Roten hinaus mit dem Befehl. Waſche did) 
im Kordan fiebenmal. Das war zu ernied- 





rigend. Er fpridt: Ich meinte, er 
würde zu mir heraus fommen und bertre- 
ten und den Namen Jehovahs jeines Got- 


.te8 anrufen und feine Hand über die Stelle 


ſchwingen und den Ausjat wegnehmen. Ein 
ihönes Programm, nit wahr? Wir müſ— 
jen einfach Gottes Weg und Plan anneb- 
men, wenn uns joll geholfen werden. Es 
geht durdy Erniedrigung zur Erhöhung. 

In Zachäus Geſchichte jehen wir ein wun— 
derbares Bild, nämlich den ſuchenden Hei— 
land und den ſuchenden Sünder. Dieſe 
beide fanden einander. Es konnte nicht an- 
ders jein und kann auch heute nicht anders 
fein. Wenn eine Seele alle ihr zu Gebote 
itehenden Mittel anwendet und die Sinder- 
niſſe bejeitigt und dahin geht, wo Jeſus 
ihr begegnen fann, dann wird jedesmal 
dieje herzliche Begegnung jtattfinden. So 
war e8 auch bei dem verlorenen Sohn. Als 
diefer verlangend Fam, ging der Bater 
ibm mit Gnade und Vergebung entgegen. 


Wichtig iſt Jeſu Wort: „Ich muß 
heute in deinem Haufe einfehren. Sie- 


be, id) jtehe vor der Tür und klopfe an. Es 
it das „mu“ der göttlichen Liebe, die ihn 
dringt. Warum muß er? O er weiß und 
kennt das Elend einer Seele ohne ihn. Er 
weiß, was e8 heißt, verloren gehen. Lieber 
Leſer, hat diefes „muß“ deines Heilandes 
auch ichon dein Herz überwunden. Ich 
muß heute. Wie oben erwähnt, war es 
die letzte Gelegenheit für ifn. Wer bürgt 
dir, daß du noch eine weitere Mahnung vom 
Serrn erhalten wirst. „Beute, jo ihr feine 
Stimme höret, jo veritodet eure Herzen 
nicht.“ „Jetzt iſt die angenehme Zeit, jet 
iit der Tag des Heils.“ 

Seins wollte einfehren in 


Ser; und 


Haus. Wohl der Seele, die diefes erfahren 
bat. Sefus fommt, um felig zu madhen. 


Fortſetzung auf Seite 18. 
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PuritasBibliothek. 
Acht Bände in elegantem Ganzlein— 
wandband. 
Preis pro Band $1.00. 
Jeder Band iſt einzeln käuflich und in ſich 
abgeſchloſſen. 





Ausgabe für das männliche Geſchlecht. 


Was ein Anabe willen muß. 

Was ein junger Mann willen mnf. 
Was ein junger Ehemann willen muß. 
Was ein Mann von 45 wiflen muf. 


Ansaabe für das weibliche Geſchlecht. 


Was ein Feines Mädchen willen muß. 
Was ein junnes Mädchen willen muß. 
Was eine junge Ehefrau willen muß. 
Was eine Fran von 45 willen muß. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 





Waſhington. 


30. Juni. 
„Armenian“ 


Der britiſche Frachtdampfer 
der Dominionlinie, der vor 
ungefähr zehn Tagen mit einer Ladung 
von Maultieren von Newport News, Ba., 
nad) Enaland abgegangen war, wurde am 
Wontog abend von dem deutjchen Unteriee- 
boot „U— 38” auf der Höhe von Cornwoll 
in den Grund gebohrt. Nach den im Staat3- 
amt von dem amerifaniihen Konſul Sohn 
3. Armſtrong in Briitol eingegangeren Be- 
richten jollen nabezu zwanzig amerifaniiche 
Masıltierwächter ihr Leben eingebüßt ha- 
ben. Im aanzen ertranfen 22 Perſonen, 
während zehn verlett wurden. 





Mennonitifche Rundſchau 


Deutſche ergreifen Beſitz von neuem Gebiet. 


J. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. J. J. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
Iſaak P. Neufeld, Inman Kanſas. Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 
Henry Reimer, Owaſſo, Oklahoma. John T. Gaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Oklahoma. D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 

B. C. Weidel, Collinsville, Otlahoma. John K. Reimer, Inola, Oklahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Otlahoma. Jakob 2. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
A. A. Eſau, Collinsville, Oklahoma. Henry L. Nikkel, Hillsboro Kanſas. 
George Eſau, Collinsville, Oklahoma. David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

W. F. Juſt, Collinsville, Oklahoma. B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
A. J. Hiebert, Collinsville, Otlahoma. John S. Hazen, Hillsboro, Kanſas. 
Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas. Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jakob A. Leppka, Owaſſo, Oklahoma. B. P. Buller, Goltry, Oflahoma. 

Alle oben Genannten find Landbeſitzer in Collinsville, Otlahoma. Warum? 
Weil fie dort Land gekauft haben zu 25 bis 40 Doll. per Acre, welches ihnen an- 
derswo von 100 bis 125 Doll. per Acregefoftet haben würde; weil e8 im Ser- 
zen des „MidEontinent“ Del-, Gas- und Kohlenfeldes ift und der Dollar auf je- 
den Aere von der Del- und Gasrente die Taren und Intereffen an dem Gelbe be- 
zahlt und, wenn erft da8 Land entwidelt ft, fie reich makhen kann; weil bas 
Land gerade fo viel Weizen, Hafer, Eorn,, Alfalfa, Feterita und ähnliche Ern- 
ten liefert al8 das 100 und 125 Dollar-Land und der Lokal-Markt ift beffer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirhen! Gutes Wafler! (Regenfall 48 Zoll, Gov't Report) Gu- 
te Städte! Gerügend Eifenbahnen, wo der Nenter mit feinem kleinen Sapital 
Land befiten kann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzende® Sndianer- 
Land ſehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Randbefiter 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farm, die ih- 
nen gerade paſſen würde, verfauft fein. Schreiben Sie heute um unfere Lifte! 
Wir faufen und verfaufen Bargains allein. 


Indian Land Company,... 


Collinsville, Oklahoma. 


14. Juli 


Referenzen: 


Firft National, Collinspille National and State Banks. 





Italien. 





30. Suni.— Auf dem italienischen Schau- 
plat: Mach mehreren Tagen vollitändiger 
Ruhe entwideln die Italiener an der Iſon— 
zofront wieder lebhafte Rührigkeit. Am 
Montag abend jchlugen unjere Truppen ei- 
nen Angriff in der Nähe von Plawa zurüd. 
Im Abichnitt von Sagrodo und Monfalcone 
fam e8 geitern abend nach mehreren ſchwäch⸗ 
lichen Angriffsverfuchen entlang der ganzen 
Front zu einem allgemeinen Angriff, den 
wir abwiejen. Neue Angriffe, die der 
Feind heute früh in der Nähe von Selz und 
Monfalcone unternahm, blieben gleichfalls 
erfolglos. Geſchützkämpfe nehmen entlang 
der ganzen Südweitfront ihren Fortgang. 
Sie find befonders heftig am Iſonzo. 





Die „Armenian” im Dienfte der britifchen 
Admiralität. 

Waſhington, D. C. 1. Juli. — Obgleid) 
von der Leyland-Linie mit der Behauptung 
operiert wird, daß die „Armenian“ ein 
friedliches Handelsſchiff war, hat Botſchaf- 
ter Bage dem Staatsdepartement davon 
Mitteilung gemacht, dab nad) Auskunft der 


britiichen Admiralität der Dampfer in de- 
ren Muftrag fuhr. Der amerifanijche Kon- 
ful Armjtrong in Briftol hat an die Bot- 
ihaft in London berichtet, daß 21 von den 
29 verlorenen Mannſchaften Amerikaner 
waren. 





Invaliden-Austanfd. 





Berlin, 1. Yuli.—Der Austaufh bon 
Kriegsinvaliden zwiſchen Deutichland und 
Frankreich ſoll am 10. Zuli beginnen. Die 
deutſchen Invaliden, weldhe zum Austauſch 
kommen, jollen in Konſtanz am 11. Juli 
eintreffen und werden an die Hofpitäler in 
Karlsruhe und Mannheim verteilt werden. 
Die franzöſiſchen Invaliden treffen am glei” 
chen Tage in Lyons ein. Dr. Solomon, ein 
befannter deutſcher Ehirurge, hat vor der 
Nerztevereinigung eine kürzlich von ihm ent, 
dedte. Salbe vorgeführt, welche Wunden 
raſch heilt. Selbit die ſchwerſten Fälle bej- 
jern fi in einigen Wochen, ohne dab Tofa- 
le Schwierigfeiten eintreten. Auch in Be- 
handlung von Gicht und Rheumatismus 
find mit diefer Salbe ſehr günftige Refulta- 
te erzielt worden. 

















1915. 


Zondon, 1. Juli. — Die britiſche Admi— 
ralität hat heute abend angekündigt, daß 
der Torpedobootzeritörer „Lightning“ un- 
terging und 15 Mann der Beſatzung ver- 
mit werden. Der Bericht bejchreibt nicht 
näber, was fich zugetragen hat, noch enthäli 
er Angaben über den Schauplat des Bor- 
falls. Man nimmt an, dab der Torpedojü- 
ger entweder auf eine Mine geriet oder von 
einem deutichen Tauchboot in den Grund ge- 
bohrt wurde. 





Sah ſchlimm aus. „Seder meiner Freun- 
de,“ jchreibt Herr Karl Mathias, 748 Mt. 
Eliott Ave., Detroit, Mich., ‚der wußte, wie 
ihlimm ich ausſah, iſt über den Wechjel in 
meiner Erſcheinung überraidht. Ich war, 
wie man annahm, an der Schwindjucdht er- 
franft. Ich gebrauchte Forni’s Alpenfräu- 
ter; es reinigte nit nur mein Blut, 
iondern gab mir Farbe und Appetit, Er- 
icheinungen, die gewöhnlich nicht eine 
Kranfheit ſolchen Charakters bealeiten. Sch 
hatte an Fleiſch verloren, jo daß ih nur 
noch 133 Pfund wog; jeßt wiege ich 165 
Pfund und fühle mich fein. Dies it ge- 
wii ein guter Beweis für die Borzüglichkeit 
des Alpenfräuters.“ 

Kein Fall iſt jo ſchlimm und fein Leiden 
io gefährlich gewejen, daß nicht Forni's Al- 
penfräuter Gutes getan hätte. Es iit feine 
Apothefermedizin, fondern ein einfaches, 
altınodiiches Krräuterheilmittel, welches dem 
Publikum direft vom Laboratorium gelie- 
fert wird. Man jchreibe an: Dr. Beter 
Fahrney and Sons Eo., 19 
Ave., Chicago, I. 


25 So. Hoyne 


Unſere deutſchen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit “*Successful” Brutmajdinen. 
Großer deutiher Katalog, frei, 

» Successful Brutmafchis 


nen und Aufzudtsapparate 
find einfad gu gebrauden. 
gean läge mit beutichen 
nweilungen ausgeſchloſ⸗ 
fen. Salten eine Yebenszeit. 
Preife find fehr ernies 
ot, Ein 825.00 beut» 
jcher Lehrfurfuß über ges 
i winnbringendes zu Aten 
von Geflügel frei mit Maſchine. Niedriafte Preife an 
bielen Gorten rafjeneigteß Geflünel un Bruteier, 
eutiche® Bud) „Richtige Fütterung Pleımer Küfen, 
ten, @änfe” 10 Gentd. AHatalna frei. 
Des Moined Yncubator Co, 
182 Gervud ©tr. Des Meines, Jowa. 


6 "und 
aufwärts. 








Wie gieriger Löwe, wie gieriger Bär, iſt 
der frevelhafte Herrſcher fir jein armes 
Rolf. 

Eines Sünders Leben iſt voll von Din 
gen, die er vor ſich jelbit verbergen möchte. 


Mennonitifche Rundſchau 
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Sonutagihul-Tidet3 und Karten 





Jede Nummer befteht aus fortierten 
Anfihten und Texten, 


Berforiert in Bogen. 


100 Kärtchen in Baleten. 
Paket 6 €, franto, 
S. Kärtchen. 


Preis per 
Einfache blaue ©. 
Einfache rote ©. ©. Kärt⸗ 


en. 
Breis per Bogen 10 Gents franko, 


No, 249. Gott ift die Liebe. 32 Bi- 
beifprüche in lieblicher Blumenrahmung. 

No. 230. Sprüde des Lebens. 86 
Landichaftsfärtchen. 

No. 231. 15 Bilder aus dem Alten 
Teitament nach Schnorr mit Tert auf 
Rückſeite. 

No. 232. 15 Bilder aus dem Neuen 
Teftament mit Tert auf der Nüdfeite. 


Berforiert in Paketen. 


‚„Breiß per Paket 10 Gents franto, 
No. 284, Folge mir nad, 120 Härt— 


en, 

No. 247. AnGottes Hand. 48 Kärt⸗ 
chen, Landſchaften und Vögelchen. 

No. 257. Laſſet uns Ihn lichen, 84 
Kärtchen. 


No. 283. Blumen aus Gottes Gar- 
ten, 60 Kärtchen. 


Allgemeine Textlarten. 


Preis 12 Stüd 10 Cents franko, 
..No, 2106, Leſezeichen. 
..No. 2184, Jeſus allein. 
100 Stüf 30 ce. franto. 
No. 5603 Doppelte, mit 100 verſchie⸗ 
denen Sprüchen und Liederverſen. 


12 Stüd 156 franko. 

No. 2351 Bibel Karten. 

No. 2133. Der Herr forget für euch. 
No. 2168. Weihnachtskarten. 

No, 2171. Die Zeit ift erfüllet. 


12 Stüd 20c franko, 


No. 1878. Unter dem Schatten feiner 
Flügel, Karten mit Vögeln, 

No. 2352. Bibel Spruchkarten, Blu 
men und Landſchaften. 

Weil an den arten in Entwurf und 
Anfichten beftändig Veränderungen ge- 
macht werden, bitten wir, wenn die bon 
Ihnen gemachte Auswahl ausverkauft 
fein follte bei Empfang Ihrer Beitellung. 
diejelbe durch andere erjeßen au bürfen, 

Probe⸗Palet der obigen Starten mer» 
den für 10 c geſchickt. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


— — —— 


Wirtſchaftliche Verbrüderung. 

Berlin (drahtlos über Sayville), 1. Juli. 
Unter den Neuigfeiten, die von der überjeei- 
ihen Neuigfeits-Agentur ausgegeben wer- 
den, iſt folgende: 

Eine Depeihe von Wien jagt, daß ein 
Kongreß hervorragender deutjcher und 
öſterreich ungariſcher Volfswirtichaftler nad 
längeren Beratungen den Beihluß gefaßt 
habe, eine wirtihaftlide Vereinigung der 





beiden Länder in weitgehenditem Maße zu 
befürworten und durchzuſetzen. Der ange- 
itrebte Endzweck ſollte eine gemeinjchaftliche 
Rolitif andern Ländern gegenüber in wirt- 
ihaftlihen Fragen jein, während zwiſchen 
diejen beiden Ländern nur ſolche Zölle bei- 
behalten werden würden, um die Differen- 
zen in den Produftionsverhältnifjen auszu- 
gleichen. Beide Regierungen, jo wurde be- 
fürwortet, follten jofort beginnen, für die- 
ſen Zweck Borbereitungen zu treffen. 








18 


Bon Seite 15. 

Mancher meint, bei jeiner Befehrung un- 
terjchreibt er eine Anzahl moraliihe Re- 
aeln, die er mit aller Anftrengung feiner 
Kräfte zu beobachten hat, welches ihm dann 
zu Zaft und Dual werden würde. Wahre 
Vefehrung bringt neues Leben und neue 
göttlihe Natur. Zachäus nahm ihn auf 
mit Freuden. „Wieviele ihn aufnahmen, 
denen gab er Macht, Gottes Kinder zu wer- 
den.“ 

Laßt uns jet einige Kennzeichen des 
Hauſes betrachten, worinnen Jejus wohnt. 

Er will dort Herr und König fein. Vie— 
le betrachten ihn als einen Gajt, dem fie ein 
Saftzimmer anweiſen und weiter nicht viel 
Berantivortlichkeit fühlen. Wir werden er- 
mahnt, unfere Zeiber ihm zum Opfer zu 
geben,. Röm. 12, 1. Wir follen unfere 
lieder als Waffen der Gerechtigkeit Gott 
zur Verfügung jtellen, Röm. 6. Wo Jeſus 
Herr geworden, da fiimmert er fi) um alle 
unfere Angelegenheiten. Er durchforſcht 
alle Zimmer, alle Een. Er weiß, was für 
Bücher in deiner Familie gelefen werden. 
[Und denfe man an mandje Zeitungen, 3. B. 
die bunten Sonntagszeitungen, an denen 
der Herr Jeſus gewiß feinen Gefallen haben 
fann. Oft findet er in dem Haufe feiner 
Kinder Bücher die Srrlehren verbreiten. 
Hinaus damit, Kind Gottes, wenn du be- 
fennit Jeſum im Herzen und Haufe zu ba- 
ben. Was jteht dort in jenem Schrank? 
Die Branntweinflaiche. Dort auf dem Fen— 
iterfopf liegt ein Paket Tabak und die Pfei- 
fe. Wirf den Gößen hinaus. Jeſus will 
Herr des Hauſes fein. Was für Gejellichaft 
geht in deinem Haufe aus und ein. O 
ziehe nicht am fremden Joch mit den Un- 
aläubigen. 

Wo Nejus einfehrt aibt er Anleitung. 
„Siehe wie die Augen der Knechte auf die 
Hand ihres Herrn, wie die Augen der Magd 
auf die Hand ihrer Gebieterin, jo find un- 
jere Augen auf Jehovah unjern Gott ge- 
richtet, bi8 daß er fich unjerer erbarme.” Bi. 
123, 2.3. „Sch will did; mit meinen Au- 
gen leiten.“ Pſ. 32, 8. Es ift überaus 
wichtig, Jeſum nicht aus dem Auge zu ber- 
Tieren. 

Man lebt in feiner Gegenwart. 
Sedanfe: Du, Gott, ſieheſt mich, wird uns 
vor mancherlei Sünde bewahren. Zachäus 
war ein Bolleinnehmer. Er gibt zu, er 
hatte andere betrogen. Wird er e8 meiter 
tim? Als Leute famen, ihre Gebühren zu 
entrichten, bat Zachäus ſich nicht aefagt: 
Sch muß aufrichtig rechnen, Jeſus fieht 
mih? Gewiß, er iſt unfere Weisheit und 
unjere Kraft, recht zu handeln. Und wie 


Der 


Mennonitifche Rundſchau 


14. Juli 


Eine Gelegenheit ſondergleichen! 


bietet ſich unſern Dentichen auf dem 


Miller & Lur Land 


in Madera County, California 


zwei Meilen von Berenda haben Mennoniten bereits 
große Alfalfa Felder 
und 2 Jahre alte Obit- und Weingärten, die jhon tragen. 


Das Land ijt eben, der Grund jehr reih. Wafler flach, jehr gut und viel. Nartof 
feln und alles Gemüfe gedeiht gut. Die erite Einnahme gewährt 


Biehb- Shweine- und Hühnerzudt. 
Nur 125 Meilen vom Meer, wirdes nicht jo heiß wie 50 bis 100 


Meilen weiter landeinwärts. 


Das Land wird jih Shnell verfaufen, 


weil jo nahe der Bahn, am State Highway und jo billig auf 10 Jahre Zeit. Preis nur 


$75.00 bis $115.00 der Mecre. 
vor, 


1924 Fresno Street 


Ein Fünftel baar 6 Prozent Zinien. 
fungstidets bieten Gelegenheit, billig zu reifen. 


Fresno 


Weltausſtel— 
Man ſchreibe oder ſpreche bei mir 


Inlins Siemens 
California. 


RSSTLASSILLLSWLUTFZTLUCLITLLERLET RUFT AAN AR: 


iteht’3 heute im Geſchäft mancher Gottesfin- 
der? Sit Jeſus mit deinen Handlungen 
zufrieden ? 

Wo Jeſus wohnt, waltet Liebe. Gott iſt 
die Liebe. Wer Gott liebt, fol auch feinen 
Bruder lieben. 


Wo Jeſus wohnt, ift er das Licht. Er 
leuchtet in demfelben und durch dasjelbe. 
Er fann nicht verborgen bleiben. Andere 
fommen und wollen ihn jehen. Als Mat- 
thäus Jeſu Ruf gefolgt war und ihn aufge- 
nommen batte, da famen viele Zöllner und 
Sünder und ſaßen mit Sefu zu XTifche, 
Matth. 9, 10. Zachäus und auch Matthäü- 
us waren durch Sefu Gnade gerettet und 
das gab den andern Zöllnern Mut, Jeſus 
könne dasfjelbe Gnadenwerk auch an ihnen 
tun. Laßt und Sefum und fein Werf 
nicht verleugnen. Sol ein Haus wird zu 
einer Quelle des Segens. Sit dein Haus 
jo eine Segensquelle? 

Jeſus liebt die Kinder. Wie gut haben 
jie e8, wenn Jeſus im Haufe wohnt. Wie 
manche Kinder fliehen, wenn-der Vater be- 
trımfen heimfommt. Wie mandje andere 
Seanungen geniegen die Kleinen in einem 
gottgeweihten Haufe. 

Ein Haus, wo Nefus einfehrt, wird zu 
einer Schule. Er fehrte oft in Bethanien 
ein. Maria ſetzte fi zu Jeſu Füßen und 
lernte von ihm. Nimmſt du dir Zeit, zu 
Jeſu Füßen zu fiten? ch meine, Tiejt du 
betend, nachdenkend deine Bibel? 

In ſolchem Haufe Iindert er den Schmer;. 
Als in Bethanien Schmerz einkehrte, ſchickte 
man gleich zu Jeſu und wunderbar half er 


über Bitten und Veritehen. Als Jeſus nad 
einer Berfammlung in Betri Haus einfehr- 
te, jagte man ihm fogleich von der kranken 
Schwiegermutter. Und Sefus half ihr, daß 
fie ihn loben und ihm dienen fonnte. Sagit 
du auch Jeſu all dein Leid? Er hört und 
er hilft. 

Wo Jeſus wohnt ımd ihm die Kinder ge— 
weiht find, da kommt er vielleicht nach Jahr 
und Tag, legt feinen Finger auf eins der- 
jelben und jagt: Komme, arbeite in meinem 
Weinberge in direfter Weife in der inneren 
oder äußeren Miffion. Gewiß ift es ein 
Vorrecht, ihm anzugehören, mit allem mas 
wir find und haben. Ein Haus, wo Jeſus 
wohnt, ift auch ein Aſyl für Bedürftige. 
Was ihr getan habt einem unter diefen Ge 
ringiten, da8 habt ihr mir getan. Der 
Herr jendet uns von Zeit zu Zeit ſolche ins 
Haus, die wir beherbergen dürfen. Einit 
fommt die große Vergeltung. Er jagt zu: 
den Seinen: Ich bin hungrig gewejen und 
ihr habt mich geipeiit. Ich bin durſtig ge- 
wejen und ihr habt mich getränfet, u.ſ.w. 

Die Aufnahme Jeſu in unfer Herz und 
Haus bringt manderlei Aufgaben und 
Berantwortlichfeiten mit fich; aber auch um- 
endlich mehr Segmungen. Diefes Leben ijt 
die Vorbereitung für die Ewigfeit. Wer in 
die ewigen Hütten aufgenommen werden 
möchte, muB bier den Herrn Jeſum in die 
irdiiche Hütte aufnehmen. 9. 3. Dyck, in 
Licht und Hoffnung. 


Was du nicht willſt, daß man dir tu', das 
füg' auch keinem andern zu! 














1915. 


Erzählung. 
Chriſt und Jude. 


Fortſetzung. 





Nur ein Krämerladen ſchien ihn etwas 
aus ſeiner ſtolzen Faſſung zu bringen. Ein 
Jude hatte am Ende der Gaſſe auf einem 
Tiſch einige Dutend Fleiner. Büchlein zum 
Berfauf ausgejtellt. Er hatte fie bereits 
mit Kennerblick durchmuſtert und einige Ti- 
tel gelejen, und die Einladung des Suden, 
ibm etwas bon den jchönen Büchern abzu- 
nehmen, hatte zwar den gewöhnlichen Er- 
folg gehabt, daß er bedächtig den Kopf ſchüt 
telte und weiter ging, aber die Ware des 
Suden mußte einen befonderen Zauber auf 
ihn üben, denn fo oft er diefen mit einem 
anderen Käufer im Handel ſah, machte er 
jich die Gelegenheit zu nuß, dem Tiſche fich 
zu nahen und wieder unter den Büchern zu 
framen. 


“ 


„Siehe,“ fagte er zu dem Knecht, der mit 
ziemlicher Gleichgültigfeit ihın zujah, „das 
it die Gejchichte von dem gehörnten Sieg 
fried, und das die vom Herzog Ernft, und 
das ilt die Gejchichte von der ſchönen Ma- 
gelone, und das die von den Haimongfin- 
dern — es find lauter jchöne, jchöne Ge- 
ihichten, aber wenn man fie ſchon weiß, 
wie ich, was joll man da jein Geld dafür 
ausgeben ?“ 

„Da habt Ihr recht, Schäfer,“ jagte der 
Knecht, „ich möchte auch nicht einen Gro— 
ihen dafür aufwenden.“ 

„sa,“ erwiderte der Schäfer, der eine 
jo gar bereitwillige Zuſtimmung nicht er- 
wartet hatte, „das glaub id) gern, Adam, du 
kannſt nicht leſen, aber bei mir iſt das ein 
ander Ding. Eigentlich weiß ih mir an 
einem langen W®interabend nichts beſſeres, 
als einen warmen Ofen umd ein jchönes Ge- 
leſe.“ 

„Da habt Ihr wieder recht,“ ſagte der 
Adam. „Wißt Ihr noch, wie Ihr vor drei 
Jahren die Geſchichte von den vier Hai 
monsfindern vorgelejen habt? Der Konrad 
war damals noch daheim. Es war eine jo 
ausbündig ſchöne Geſchichte, daß ich nachts 
davon geträumt habe. Es fam mir im 
Schlafe vor, ala ob mein alter Fuchs das 
Rob Bayard wäre.“ 

„Nicht wahr?“ jagte der Schäfer. „Wenn 
es mir nur nicht um das Geld Mmäre, jo 
mödhte ich wohl wieder jo ein Büchlein kau 
fen, ich würde e8 dann euch wieder vorle- 
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jen. Aber jo ein Jude weiß gar nicht was er 
fordern joll.“ 

„Run jagte Adam, „es kommt auf die 
Probe an. Wer fragt, mul deswegen nod) 
nicht kaufen.“ 

Aljo ermutigt nahın der Schäfer die hin- 
wegelegten Bücher wieder zur Hand und be- 
gann aufs neue den Inhalt zu prüfen. 

„Salt,“ jagte Adam, der inzwijchen auch 
zugegriffen hatte, „jeht einmal das bier an! 
da iſt ein Schloß darauf abgebildet, das von 
den Türfen gejtürmt wird; ſchaut nur ber, 
da jtürzt gerade einer von der Mauer, und 
dort jteht eine große Kanone, man fieht den 
Rauch und die Kugeln in der Luft fliegen 

das iſt gewiß eine ſchöne Geſchichte, die 
möcht’ ich wohl einmal hören.“ 

Der Schäfer nahm da sBüchlein und las 
den Titel: „Getreuer und wahrhaftiger Be- 
richt bon der graufamen Belagerung und, 
Eroberung der Feitung Sigethb und dem 
ruhmwürdigen Tod des Grafen von Zriny, 
wie ſolche Zeitung von einem Faijerlichen 
Sunäd oder Landsknecht gen Raab in das 
faiferlihe Feldlager am 12. 
1566 iſt überbracht worden.“ 

„Du Fannjt recht haben,“ jagte er mit 
dem Kopf nicfend, „in dem Buch werden 
merfwirdige Sachen zu leſen fein. Se, 
Yandsmann, was koſtet denn das Büchlein 
da?” 


September 


„Das Buch?“ jagte der Jude „Nun ic) 
ſehe, Ihr jeid ein Cochem. Habt Ihr doch 
gleich das jchönite von allen meinen Bü— 
chern herausgefunden; ich hab’ das Bud) 
nur nod) ein einzigesmal, jo jtarf war die 
Nachfrage darnad) im ganzen Ddeutjchen 
Neich, das Buch koſtet ſechs Groſchen.“ 

„Sechs Groſchen?“ ſagte der Schäfer, 
augenblicklich ſich zum Fortgang wendend, 
„da hab' ich voriges Jahr den Eulenſpiegel 
aefauft um drei Grofchen, und der ijt nod) 
einmal jo dick, als das Büchlein da.“ 

„Große Wunder! was find das für Sa- 
chen! den Eulenipiegel zu vergleichen mit 
dem Grafen Niklas von Zriny,“ rief der 
Jude. 

Der Schäfer hatte ihm den Rücken ge- 
fehrt und glaubte die Verſuchung bereits 
überwunden, als er aber auf dem Rückweg 
wieder an dem Vücherladen vorbeifam, reg- 
te fich diefelbe von neuem. Es ging ihm, 
wie der Motte, die immer wieder um das 
Licht fliegen muß, bis fie fi) daran ver- 
brennt. Er zog jeinen Fleinen ledernen 
Seldbentel aus der Tafche und blidte un— 
ichlüffig bald nad dem Beutel, bald nad 
dem Biicherladen. 


„Kommt ber, Mann,“ rief der Nude, 
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„und lat ein vernünftiges Wort mit Euch 
reden.“ 

„Wenn nicht von den Türfen im Buche 
jtünde,“ jagte der Schäfer leife zu dem 
Knecht, würde ich feinen Heller drum ge 
ben, aber ich weiß, Adam, und du darfit 
mir das überall nachſagen, alle Bücher, in 
denen etwas von den Türken jteht, find 
ſchöne Bücher.“ . 

„Drei Grojchen will ich Euch meinetive- 
gen für das Buch geben,“ ſagte er an den 
Tiſch tretend, „aber mehr iſt's nicht wert. 
Wer weiß, die ganze Geſchichte, die darin 
ſteht, iſt vielleicht gar nicht wahr, denn das 
Papier iſt geduldig, was fol ih da mein 
Geld wegwerfen?“ 

„Die Geſchichte nicht wahr?“ rief der 
Sude. „Da würd’ ich mid fhämen, einem 
Mann, wie Ihr, eine Geſchichte aufzuhän- 
gen, die gar nicht wahr it. Nehmt das 
Buch um drei Groſchen, und damit Ihr 
jeht, dab die Geſchichte fich wirklich jo be- 
geben hat, jollt Ihr willen, dab ich den 
Landsknecht oder, wie der Ungar jagt, den 
Sunäf, der die Belagerung mitgemadt hat 
und das ganze Buch dem Faiferlichen Haupt- 
mann zu Protofoll diftiert hat, jelber ken— 
ne. Der Landsfnecht heißt Reichert Schim- 
melmann.“ 

„Nun, ich will’8 Euch glauben,“ fagte der 
Schäfer, vergnügt das Eojtbare Bud in 
jeinen weißleinenen Rod jdhiebend. „Iſt's 
an dem, wie Ihr jagt, fauf’ ih Euch übers 
Sahr wieder etwas ab. Was jeid ihr denn 
für ein Landsmann? Sch habe Euch noch nie 
auf dem biefigen Marfte geſehen!“ 

„sch bin aus Siclos in Ungarn. Das 
Siclos liegt nur ein paar Meilen von 
dem Ort, wo fich die merfwürdige Geſchich— 
te zugetragen bat.” 

„Siclos, Sislos?“ jagte der Schäfer zu 
dem Knecht, „beißt denn nicht auch dieStadt 
fo, wo de8 Schloßbauern Bruder wohnen 
joll? He, Landsmann,” wandte er fi an 
den Nuden, der bereits mit einem andern 
Käufer im Handel begriffen war, „nod) ein 
Wort! Kennt Ihr in Eurem Siclos biel- 
lfeiht einen Mann mit Namen Balthafar 
Habermann?” 

„Meint Ihr den Gerber, den Schwaben, 
wie ihn die Leute beißen? Den fenn’ id 
wohl. Der weiß auch etwas von der Bela- 
gerung zu erzählen, denn er war mit im 
Schloß. Unfer beider Häufer find an einem 
Tag von den Türfen abgebrannt worden. 
Er hat das feinige, wie ich höre, wieder auf- 
gebaut und fitt darin wie ein Fürſt, wäh- 
rend ich durch die Welt laufen muß mit mei- 
nen Büchern, damit ich nicht verhungere. Er 
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iſt ein reicher, großer Mann, und e8 war 
nur einer in Siclos, der’3 ihm gleich thun 
fonnte, der jelige Mardochai, — gejegnet 
jei fein Andenken! — ein großer Bekenner 
unjeres Glaubens.“ 

„Hört, Landsmann, aber lügt mir nichts 
vor! find nicht vor etwa anderthalb Jahren 
ein paar junge Leute nad) Siclos gefom- 
men, um den Balthajar und den Mardo- 
hai aufzujuchen ?“ 


Fortſetzung folgt. 


Das Eggen der Winterjaaten. 


Mit zu der widhtigiten Pflege der Win- 
terjaaten im Frühjahr gehört das Eggen 
derjelben. Mannigfaltig find die Vorteile 
des Eggens, jo wird der Boden aufgeſchloſ— 
fen und eine große Anzahl von Unfräutern 
wird vernichtet. Ferner werden die jungen 
Pflanzen zur Beſtockung angeregt und die 
Saat wird verdünnt. Beim Weizen be- 
währt ſich das Uebereggen am beiten. Durd) 
das Aufreißen der mehr oder weniger fe- 
iten Erdfrufte, welche ſich an der Oberflä- 
che des Bodens nad) dem Anbau im Laufe 
der Zeit gebildet hat, kann die Luft beffer in 
den Boden eindringen und diefe iſt zu einem 
gedeihlihen Wachstum der Pflanzen unbe- 
dingt notwendig. Auch mande aufgefeim- 
te Unkrautſamen werden dabei vernichtet. 
Am beiten jind tief in den Boden eingreifen- 
de Eggen mit langen Zinken anzuwenden. 





NRheumatismus 
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Daß man mit folden Eggen dem Weizen 
ſchadet, ilt unbegründet ;denn die Wurzeln 
des Weizens dringen tiefer in den Boden 
und jigen feiter als die meiſten Unfrautja- 
men. Werden zu leichte Eggen angewandt, 
jo jchleppen diefe über den Boden und 
reißen die oberirdifchen Blattorgane, ohne 
irgendiweldye Vorteile in oben angegebener 
Richtung zu gewähren. Sie jchaden aljo 
mehr wie jie gut machen. Daß mande 
Weizenpflanzen durch die ſchweren, jchar- 
fen Eggen herausgerifjen werden, iſt jelbit- 
verjtändlih. Dies jchadet aber nichts, denn 
die Weizenpflanzen bejtoden fich weit bei- 
jer und kräftiger nad) dem Eggen. Mithin 
joll man nicht nur bei üppigem Stande de3 
Weizens eggen, jondern auch bei diinnem 
Stande. 


Bann nun geeggt werden joll, dies hängt 
bon der Yeuchtigfeit des Bodens ab. Der 
Aderboden darf weder zu feucht noch zu 
trocen jein. Da mit dem Eggen nidt un- 
erhebliche Waflerverlufte verbunden jind, fu 
muß man den Weizen eggen, jolange nod) 
genügend Feuchtigkeit im Boden ijt; und 
dies Tit der Fall, wenn der Boden krümmelt, 
ohne zu ſchmieren. Sit der Boden zu trof- 
fen, jo werden große Erdichollen herausge- 
riſſen und ijt er zu feucht, dann ballt ſich die 
Erde zu Klumpen zujammen. Das Eggen 
muß die obere Schicht des Bodens bezie- 
bungsweije die vorhandene Kruſte in Fleine 
Teilden zerreißen und auflodern. Groß 
jind die Borteile des Eggens des Weizens. 
Haben Farmer im Frühjahr ihren Weizen 
aus irgendwelchen Grimden nicht geeagt, jo 
ilt e8 diejen dringend anzuempfehlen. Schön 
jieht jofort nad) dem Eggen eines Weizen- 
feldes dasjelbe nicht aus, aber nicht Tange 


wird der Nutzen auf fich warten lafjen und 
wird dieſer aud) bald jichtbar fein. 

Der Roggen wird wegen feiner Empfind- 
lichfeit nur dann geeggt, wenn er zu dicht 
jteht, um denſelben etwas zu lichten und zu 
verdünnen. Sobald der Boden genügend 
getrodnet it, iſt in ſolchen Fällen das Iang- 
jame llebertreiben von Schafen am zweck— 
mäßigiten. — 9. u. BP. 





Vom Gebet. 


Halt du jchon bemerkt, was einige Trop- 
fen Del an einer Thürangel, einer Nähma- 
ihine bewirft haben? Das häßliche Quit- 
ſchen und Knarren der eriteren ijt gewichen, 
geräufchlos tut ji) nun die Tür auf und be- 
läjtigt nicht mehr das Ohr des durd fie 
Schreitenden. Die Mafchine, die nur noch 
mit Anjtrengung getreten werden konnte, 
bewegt ſich nun fo leicht, daß e8 eine Luft ift, 
daran zu arbeiten. — Was das Del in Tür- 
angel und Maſchine, das ift das Gebet für 
die Seele. 





Kleine Lüge. 


Einem Neger wurde einjt von feinem 
Freunde erzählt, daß einige Freunde ge- 
jagt hätten, die Bibel fei gar nicht wahr. Er 
fagte: „Das Bud) nicht wahr? Wie, ich neh- 
me e8 mit in mein Haus und leſe e8, und 
es macht mein Herz vor Freude fpringen. 
Wie fann das eine Züge fein, was mein 
Herz fpringen madt? Ich war ein Trun- 
fenbold, Dieb und Lügner, und die Bud 
machte mich zu einem neuen Menſchen; nein, 
das Buch ift Feine Lüge. 





